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VOR-WORT. 

Das Interesse der Geologen hat sich in den letzten Jahren mit besonderer Vorliebe den 
organischen Überresten der Kreideformation zugewendet, und namentlich sind in Frankreich, 
Belgien und der Schweiz eine Reihe hervorragender paläontologischer Arbeiten über dieselbe 
erschienen. Auch in Amerika, wo trotz des verheerenden Bürgerkrieges die Wissenschaften 
einen regen Aufschwung nehmen, hat sich die Zahl der Publicationen über die Kreidegebilde so 
vermehrt, dass dieselben bereits eine ganz ansehnliche Literatur bilden. In Ostindien endlich 
setzt gegenwärtig unser früherer Arbeitsgenosse 8 toliczka die angefangenen Untersuchun­
gen von Forbes und Blanford weiter und nach seinen Mittheilungen dürfen wir bald um­
fangreiche Arbeiten von ihm erwarten. 

Österreich ist nicht zurückgeblieben hinter den übrigen Ländern, und namentlich waren 
es die Gosaugebilde mit ihrem Reichthum an wohlerhaltenen Versteinerungen, welche die 
Aufmerksamkeit der Paläontologen vorzugsweise fesselten. Auf die Monographie der Gastro­
poden von Zekeli folgten bald die trefflichen Arbeiten von Reuss über die Korallen und 
Foraminiferen, von Hauer über die Cephalopoden und von Stoliczka über die Süsswasser­
selmecken der N eualpe. Die interessante Fauna der Gosauschichten mit ihren zahlreichen 
neuen Formen, die auf diese \Veise allmählich bekannt wurde, erregte überall Interesse, so 
dass die Lücke, die durch das Fehlen einer Monographie der Bival'ven noch auszufüllen 

blieb, um so empfindlicher wahrgenommen wurde. 
Durch die Übernahme dieser Arbeit glaube ich einem wirklichen Bedürfnisse entspro­

chen zu haben und bei der freundlichen "Cnterstützung, die mir während ihrer Ausführung 
Denksrhriften dor mathem.·naturw. CI. XXIV. lld. AbhandJ. von Nichtmitgliedern. 0 
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S · Tl ·1 d darf ich hoffen dass dieselbe den Ansprüchen auf V oll-von allen e1ten zn iei wur e, , · . .. „ 

ständigkeit, die man an eine monographische Beschreibung stellt, so weit genu~en dur~te, .als 
dies i.iberhaupt bei eine~ Formation möglich ist, deren Durchforschung erst seit verbaltmss-

mässio· kurzer Zeit planmässig durchgeführt wurde. . . 
Herr Hofrath Haiding er stellte mir in gewohnter Liberalität das reiche l\Iatenal der 

k. k. geologischen Reichsanstalt zur Disposition, das durch jahrelange. a~sgedehnte Auf­
sammlungen zuf:ammengebracht worden war. Die Fülle von Exemplaren m. die~er Samm~ ung 
gestattete mir überall die nothwendigen Präparate zu machen und setz.te mic~ m .den meisten 
Fällen in die Lage, Individuen ein und derselben Art, welche durch die gewohnhch vorkom­
menden, oft höchst sonderbaren V erdrückungen und den verschiedenen Erhaltungszustand an 
einzelnen Localitäten ausserordentlich variiren und leicht zu lrrthümern Veranlassung geben, 

als zusammengehörig zu erkennen. 
Herr Dr. Hörnes, Vorstand des Hof-Mineraliencabinets bin ich zu besonderem Danke 

verpflichtet für die kräftige Unterstützung, welche er meiner Arbeit in freundli('hster \V eise 
angedeihen liess. Die schon vorhandene, werthvolle Sammlung des Hof-1\Iineraliencabincts 
an Versteinerungen aus der Gosau wurde während meiner Anwesenheit als Beamter dieses 
Institutes durch bedeutende Aequisitionen vervollständigt und durch mrine eigenen Aufsamm­
lungen in der neuen Welt bei Wiener-Neustadt und in der Gosau vermehrt. 

Herr Hofrath von Schwabenau in Linz hatte die Freundlichkeit mir sämmtlichc 
Bivalven seiner eigenen Sammlung und der des Linzer l\1useums zur Bearbeitung einzusen­
den, und Herr Hofrat h Fischer in München theilte mir auf meine Bitte einige ausgezeid1-
nete Exemplare zur Bes<"hreibung mit. Die Sammlung des Herrn Prof. Re u s s, die sieh 
jetzt im Hof-1\fineraliencabinet befindet und die mehrere seiner Originalexemplare aus 
St. vY olfgang und der Garns enthält, hatte ich noch Gelegenheit zu benutzen und konnte zu­
gleich seine Originalstücke aus der böhmischen Kreide als Vergleichsmaterial zu Rathe ziehen. 

Endlich verdanke ich Herrn Prof. Pie hl er eine Anzahl von Arten aus der Sammlung 
des Ferdinandeums in Innsbruck. 

Was die Vergleichung· mit auswärtigen Loealitäten betrifft, so fand ich in der Sammlung 
des Hof-Mineralieneabinets eine ausgezeichnete Grundlage vor, ausserdem aber verdanke ieh 
Herrn Prof. Dr. Gümbel in l\liim·hen und Herrn Apotheker Jos. Pauer in Traunstein 
eine vollständige Suite der gleichaltrig·en Versteinerungen aus Siecrsdorf iu Ober-BaYern 

b J ' 

ferner Herrn Ph. Mathe r o n eine Anzahl seiner Originalexemplare, die er mir freundlichst 
zur Vergleichung eingesendet hatte, Herrn Dr. Re y n es in Marseille eine Sammlung aus der 
Kreide der Provence und eine gleiche Herrn A. de Roch e b r u n e aus der Charente. Allen 
diesen Herren, namentlich aber auch Herrn P. Des h a y es in Paris, Prof. l{ e u s s und p et er s 

in Wi~n, ~ie mi~h mit ihrem freuudlichen Rathe und schätzbaren Mittheilungen erfreuten, 
statte ich hier memen wärmsten Dank ab. 

Von literarischen Hilfsmitteln dürfte nicht leicht ein Werk verwandten Inhaltes vernach­
lässigt sein, doch habe ich mich in der Synonymik darauf beschränkt nur Beschreibungen 
Abbil~ungen o~er systematische Verzeichnisse wie den Prodrome, I~dex palaeontologicu~ 
und die Synopsis von Gab b zu citiren. Alle unsichern und zweifelhaften Angaben habe ich 
geflissentlich weggelassen. 

Zur ~ ergleic~ung der fo~silen. Arten mit den lebenden, die mir überall unumgänglich 
nothwendig erschien, konnte ich die Sammlung u11d L1'terat d H f N i· b' ur es o - atura ienca mets 
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benützen. Ich beschrä~kte mich übrigens auch hier meist nur darauf, verwandte Gruppen 
hervorzuheben' da bei der Verschiedenheit, welche die Versteinerungen älterer Schichten 
den lebenden Formen gegenüber zeigen, irrthümliche Zusammenstellungen mit vermeintlichen 
l:ben~en Re_Präsentan~en l~icht Trugschlüsse hervorrufen können, die mehr angethan sind 
"Gnheil zu stiften als die Wissenschaft wirklich zu fördern. 

Das vorliegende Heft enthält den ersten Th eil der Gosaubivalven und umfasst die grosse 
G.ruppe der D~myarier; das zweite Heft, das die noch übrige Abtheilung der asiphouiden 
Bivalven, Rud1sten und Brachiopoden enthalten soll, hoffe ich im Laufe des nächsten Jahres 
zur Vollendung zu bringen. 

Mit dem Abschlusse dieser Monographie und dem Erscheinen einer Arbeit, die uns Herr 
Prof. S u es s iiber die kürzlich entdeckten Saurierreste in Aussicht stellt, dürfte die interessante 
Fauna der Gosaugebilde in ihren Grundzügen wenigstens bekannt sein und eine geologische 
Untersuchung der alpinen Kreide in Österreich wird sich dann erst auf ihre noth wendige 
Grundlage stützen können. 

ACEPHALEN. 
I. D i m y a r i a. 

1. Familie: '11 U BIC 0 L AE Lamarck. 

Clavagella Lamarck. 

Das Genus Clavagella wird von Deshayes in drei Gruppen eingetheilt, deren erste alle 
Arten mit langer gerader vorne abgestutzter Röhre enthält, deren Basis in der Mitte einen 
Spalt trägt und von einem Kranze von Stacheln umgeben ist. Sämmtliche Vertreter dieser 
Gruppe finden sich entweder noch jetzt lebend oder in '11ertiärbildungen. Zu der zweiten Ab­
theilung gehören die Formen mit kürzerer keulenförmiger, vorne nicht platt abgestutzter 
Basis, bei denen die Stacheln unregelrnässig vertheilt sind; die Schalen derselben sind 
verhältnissmässig gross und beinahe gleich; fast alle diese Arten sind fossil. Die dritte 
Gruppe endlich umfasst die Arten des Genus Bryopa Gray, bei denen ein Th eil der Röhre 
mit der vorn Thiere gebildeten Höhlung verwachsen ist. Die Schalen liegen hier in einer 
ovalen Tasche und die freie, gerade Röhre zeigt am hintern Theile wiederholte Umstülpungen. 
Die geringe Anzahl der hieher gehörigen Arten sind beinahe ausschliesslich recent. 

Aus der Kreideformation waren bisher vier Arten beschrieben, wovon eine aus Nord­
Amerika, die zweite aus Ost-Indien, die dritte aus Nord-Deutschland und . die vierte aus 
Frankreich stammt, ausserdem erwähnt d'Or b ign y im Prodrome zwei weitere aus dem Ceno­
manien und Senonien, denen jedoch keine Beschreibung beigefügt ist. Alle diese Arten, denen 
sich nun noch Clavagella exz"gua Z i tt. aus der sogenannten neuen Welt anschliesst, stehen sich 
ziemlich nahe und gehören sämmtlich der zweiten Gruppe an. 

Clavugella e;JJigtia Z i t t. 
Taf. I, Fig. 2 a-c. 

Ch a r. Vagina brevzs clavata, antice dilatata, postice compressa, attenuata, tortuosa; valva sini­
stra inclusa, ovato-oblonga, convexiuscula, subaequilatera, obsoletissime striis increscenti:bus 
m·nata. Latus anticurn obtusum, postz'curn attenuatum, truncatum. 

0. 
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Länge 25 Millim., Breite 11 Millim. 
Die Röhre dieser kleinen Art ist kurz, keulenförmig, vorne etwas ausgebreitet, hiute11 

J1:usammengedrückt, verengt und gewunden. Der vorderste Theil der Röhre ist an dem vorlie­
genden Exemplare gebrochen, so dass die Stacheln, die sich ge~öhnlic~ d~selb.~t ~efinden, 
nieht erhalten sind. Die linke mit der Röhre verwachsene Schale ISt verhaltmssmass1g gross, 
länglich-oval, fast gleichseitig, vorne abgerundet, hinten verschmälert ~nd st~mpf abgestutzt, 
ihre Oberfläche ist mit sehr undeutlichen Zuwachsstreifen bedeckt. Die freie Schale hat so 
J1:iemlich die gleiche Grösse und Gestalt, wie die eingeschlossene. 

Clavagella semisulcata Forbes (Geol. Trans. III, pag. 134, t. 17, fig. 1) unterscheidet 
i<ich durch die eigenthümliche scharfe Streifung auf der obern Hälfte der Schale und die 

gerade Röhre. 
V 0 r kommen : Ein einziges Exemplar von Stollhof in der neuen Welt befindet sich in 

der Sammlung der geologischeu Reichsanstalt. 

Fiatula11a Br u g u i e r e. 

Wenn wir dem Vorgange von Deshayes (Anim. S. Vert. Bass. Par. p. 98) folgen und 
Gastrochaenen mit langer, gerader Röhre unter dem Namen Fistulana von den eigentlichen 
Gastrochaenen mit kurzer gewundener Röhre abtrennen, so reducirt sich das Genus Fi:stulana 
B r u g. auf wenige Arten, denen F. mumia Spe n g 1. als Typus dienen kann. Die Gebrüder 
Adams unterscheiden die beiden Genera in gleicher Weise, nur nehmen sie für das, was Des­
h a yes unter Fistulana (B ru g.) begreift, den Namen Gastrochaena und für Gastrochar-na 
Spengl. (Desh.) den Namen Rocellaria Fleuriau de Bellevue an. 

Das auf diese Weise begrenzte Genus Fi.'stulana enthält fünf lebende Arten, die sich in sehr 
seichtem Wasser an den Küsten von Ostindien und den Sunda-Inseln finden, und 4-5 fossile 
Arten, von denen zwei, F. aspergilloides F or bes und F. tubulosa Zi tt., der mittleren Abtheilung 
der Kreideformation angehören. 

Fistulsna tubuloaa Z i t t. 

Taf. I, Fig. 1 a -f. 

Char. Testa tenuissima, angusta, transversa, oblonga, maxime inaeqnilatera, antice brevissima, 
umboni'bus incurvi's fere terminalibus; angulata, infra late hians, postice elongata, dilatata. 

Tuba teres, clavata, recta, cretacea, irregulariter rugosa, antice ab1·upte truncata 
plana. 

Länge der Schale 14-17 Millim., Höhe 5 Millim. 

„ „ Röhre 40-'45 " Durchmesser am vordem Ende 1 O ~Iillim. 

Die Schale liegt in einer langen runden cylindrischen freien Röhre aus kreidiaem 
kohlensaurem Kalk. Dieselbe ist auf ihrer Oberfläche rauh, hinten verschmälert vorne b;eit 
plötzlich abgestutzt mit flachem Ende. ' ' 

. Die Schale ~st sehr dünn, schmal, quer verlängert, sehr ungleichseitig, auf der Oberfläche 
mi~ Zuwachsstreifen bedeckt. Die Buckeln liegen ganz am vordem Theile der Schale, die 
bei~ahe senkrecht abfällt und eine Kante träg-t. Die Hinterseite ist verlängert und ausge­
b~eitet, abgerundet. Der untere Rand klafft vorne sehr weit, schliesst sich jedoch nach hinten 
wieder. 
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Unter dem Namen Fl"stulana aspergilloides hat F o r bes eine sehr ähnliche Art aus der 
Kreide von Ostindien beschrieben. Die allein bekannte Röhre derselben unterscheidet sich aber 
durch ihre concentrische Furchen und das gewölbte vordere Ende. 

Vorkommen: Abtenau; Finstergraben im Gosauthale. 
Hof-~lin eraliencabinet. 

2. Familie: SOLENACEA Lamarck. 

Siliqua Megerle v. Mühlfeld. 

( Legurni'nari'a S c h um a c her - Machaera Go u l d.) 

Das Genus Siliqua wurde bereits im Jahre 1811 von M e gerle von M ü h lfe 1 d auf­
gestellt, wenn auch ziemlich unvollständig charakterisirt; Schumacher legte den gleichen 
.Muscheln später den Namen Leguminaria bei und Gould gab endlich im Jahre 1841 eine 
genaue Beschreibung des Thieres, wodurch die Selbstständigkeit dieses Genus ausser Zweifel 
gestellt wurde. DerName von Megerle hat übrigens vor den beiden anderen von Schuma­
e her und Go u 1 d die Priorität voraus und muss daher aufrecht erhalten bleiben. 

Die hieher gehörigen Schalen sind leicht von denen verwandter Geschlechter zu unter­
scheiden durch die verticale oder etwas schräge Leiste, die von den Buckeln nach dem untern 
Hande läuft. 

Man kennt bis jetzt etwa 10 lebende Arten, denen sich vier fossile aus der Eocän- und 
fünf aus der Kreideformation anschliessen. Von den letzteren findet sich S. truncatula Re u s 8 

sp. in Böhmen, S. Petersi Re u s s sp. in den Gosaugebilden, S. Nereis und Jloreana d' 0 r b. in 
Frankreich, und die beiden übrigen in Chili und in New-Yersey. 

Siliqua Peterai Reuss sp. 

Taf. I, Fig. 3. 

Syn. 1854. Leguminaria Petersi Re u s s, · Char. Kr. Ost. Alp. p. 145, t. 28, fig. 10. 

Ch a 1·. Testa parva, tenuis, laevigata, polita, transversa, elongata, inaequilatera, postice elongata, 
obtuse truncata, antice brevior, attenuata, rotundata, sub umbonibus non prominuli's co1>ta 
paullo obliqua versus marginem inferiorem directa videtur, quae i·n nucleo sulco profundo 

notata est. 

Länge 18-20 Millim., Höhe 6-7 Millim. 

Die kleine, dünne, glänzende und glatte Schale ist quer verlängert, ungleichseitig; hü1ten 
lang und stumpf abgestutzt, vorne kürzer, etwas verschmälert und abgerundet. Die Buckeln 
ragen nicht über den Rand hervor und liegen ein wenig hinter dem vierten Theile der ganzen 
Schalenlänge. Unter ihnen befindet sich eine etwas schräg nach rückwärts gegen den unteren 
Rand hinlaufende dicke Leiste, die sich auf Steinkernen durch eine tiefe Furche bemerklich 
macht. An dem abgebildeten Exemplare sina Stücke der Schale erhalten. 

Lrguminari'a truncatula Re uss aus dem Pläner unterscheidet sich durch die concentrische 
Streifung und die gerade herablaufende Leiste unter den Buckeln. Die Abbildung von Re u s s 

ist ziemlich stark vergrössert. 
V 0 r k 0 mm en: Selten im Gosauthale, ferner im Weissenbachthale bei Hieflau. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Solecurt1111 sp. ind. 

Aus dem Wegscheidgraben befindet sich in der Sammlun.g der geologischen ~eiC'hs­
anstalt ein unvollkommen erhaltenes Exemplar eines radialgestre1ften Solecurtus, der mit Solen 
irradiatus Rö m. aus Texas ziemlich viel Übereinstimmung zeigt. Der mangelhafte Erhaltuugs-

zustand lässt übrigens eine genauere Bestimmung nicht zu. . . 
Bruchstücke eines grossen Solen finden sich ebenfalls mcht selten Im Gosauthalc, 

jedoch immer so schlecht erhalten, dass sie nicht beschrieben werden konnten. 

3. Familie: G L YCIMERIDAE Deshayes. 

Panopaea l\Ienard. 

Das Genus Panopaea ist in den Gosauschichen durch zwei Arten vertreten, Yon dene11 
die eine P. rustica Z i t t. in die Gruppe von P. mandibula d' 0 r b., P. gurgites B r o n g t. s p., 
P. Beaumonti' Go 1 d f. gehört, die zu den typischen Formen gerechnet werden m Lissen. Die 
äusserst häufige Panopaea frequens Zitt. dagegen besitzt eine Gestalt, die sehr an 
Homomya oder Pleuromya erinnert. Es gelang mir übrigens an mehreren Exemplaren die 
Schlosszähne blosszulegen, deren Vorhandensein und Beschaffenheit jede Verwechslung mit 
der zahnlosen Homomya und der ganz verschieden bezahnten Pleur0mya ausschlossen. Dem 
Schlosse und äusseren Ligament nach gehört sie zu Panopaea und da d' Orb i gn y in der 
Panopaea Oarteroni und deren Verwandten eine Reihe von vermittelnden Formen bekam1t 
gemacht hat, so darf auch die abweichende Gestalt nicht mehr besonders auffallen. 

Die Panopaeen sind am zahlreichsten in der Kreideformation; in jüngern Schichten neh­
men sie allmählich ab und leben jetzt nur noch in wenig Arten, vorziiglich in den l\Ieeren 
der warmen Zouen. 

Panopaea rtcatica Z i t t. 

Taf. 1, Fig. 4 a, b. 

Ch ar. Testa solida, transversa, elongata, concentrice rugose plicata, postice valde hians, trun­
cata. Plicae p1·ofundae, latae. Umbones paullo prominulz', oppositi. J.[argo cardinalis rectu:;, 
unidentatus. Nymphae ligamenti elevati. 

Länge 65 Millim., Höhe 40 Millim. 

Die querverlängerte dicke Schale ist ungleichseitig vorne verkürzt hinten etwas ausg·e-
b . ' ' reitet, weit klaffend und abgestutzt. Auf der Oberfläche befinden sich breite concentrische 
Runzeln'. die sich am hinteren Theile parallel dem Hinterrande aufwärts biege~. Die Buekeln 
tr~ten mcht stark hervor und stehen sich genau gegeniiber. Der gerade lange Schlossrand 
tragt auf der rechten Klappe e1'11e h „ · • • 1' h d' k z h h' · · . · , n sc ragen ziem IC 1c en a n, rnter dem sich eme 
Grube befindet. Die Nymphen sind verdickt . 

. , Unt~r de~ bekannten Kreidearten stehen Panopaea gw·gites Br o ng t. sp. und P. mandibula 
d 0 r b. ziemlich nahe, unterscheiden sich aber beide leicht durch die viel kürzere Form. 

Vorkom~en: ~in einziges Exemplar aus dem Hofergraben befindet sich in der Samm­
lung des Hof-Mrneraliencabinets. 
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Panopaea frequena Z i t t. 

Taf. I, Fig. 6 a-g. 

Ch a r. Testa variabilis, b1·evis, ovata vel ovato-oblonga, tumida, i·naequilatera, postice ki"ans, mar­
gine i'nferiore arcuato ; concentrice tenuüer striata. Latus anti"cum breve, declive , lunula 
magna non circumscri'pta sub umbonibus tumi"dis, i"nvolutis, maxi"me approximatis saepius­
que tangentibus posita; latus posticum ali"quanto longiius, paullo cornpressum, hians, obtu­
sum ; margo cardinalis in utraque valva unidentatus; dens in sinz"stra coni·cus, i·n dextra 
latus, horizontalis. 

Länge 50-60 l\1illim., Höhe 35-45 .Millim. 

Es gibt keine Bivalve in der alpinen Kreide, deren Form durch die häufigen Ver­
driickungen so unregelmässig und so ungleich würde, als die der gegenwärtigen Art. Sie ist 
bald von eiförmiger Gestalt, bald in die Länge gezogen, bald zusammengedrückt und alsdann 
viel höher als breit; sie kommt eben so häufig mit getrennten Schalen als geschlossen vor. 
Gut erhaltene zweischalige Exemplare sind eiförmig, stark angeschwollen, ungleiehseitig, 
vorne kurz, hinten etwas verlängert, klaffend, mit gebogenem Unterrande; die Oberfläche ist 
sC"hwach eoncentrisC"h gestreift. Die angeschwollenen Buckeln treten sehr stark hervor, liegen 
im vordcrn Theile der Schale, krümmen sieh schräg nach vorne, und sind so genähert, dass 
sie sich bcrlihren; unter ihnen liegt eine grosse, etwas vertiefte aber nicht begrenzte Lu­
nula. Die Hinterseite ist an ihrem hintern Th eile zusammengedrückt, stumpf abgerundet, 
etwas nach aufwärts gebogen. Der Schlossrand trägt in der rechten Klappe einen ziemlich 
breiten, horizontalen, oben mit einer leichten Furche versehenen Zahn, hinter dem sich eine 
vertiefte Grube zur Aufnahme des schmälern konischen Zahnes der linken Klappe befindet. 
Die Nymphen sind verhältnissmässig schwach verdickt und etwas klaffend, so dass sie das 
äussere Ligament zwischen sich einschliessen. 

Die Gestalt dieser höchst veränderlichen Art weicht von der gewöhnlichen lang­
gestreckten, flachen Form der Panopaeen ziemlich ab und erinnert viel mehr an gewisse 
IIomomya-Arten. Die Schlosszähne und die Schalentextur verhindern jedoch eine Eintheilung 
in dieses Genus und stellen sie zu Panopaea. Die Form der vorliegenden Art ist übrigens 
keine ganz ungewöhnliche in der Kreideformation, denn d'O r bign y bildet bereits eine Reihe 
nahestehender Arten ab. Die meisten derselben, wie Panopaea i"rregularis d'O r b., Carteronis 
d'O r b., Constantii d'O r b. gehören indess der untern Abiheilung an, während mir aus den 
mittleren und höheren Schichten dieser Formation bis jetzt keine ähnliche Form bekannt ist. 

Die Panopaea frequens Z i tt. ist eine der häufigsten Bivalven in den Gosauschichten und 
findet sich eben so oft mit erhaltener Schale als in Steinkernen. 

Vorkommen: Allenthalben häufig im Gosauthal (Finstergraben, Hofergraben, Wind­
bach, Brunnsloch, Schrickpalfen, Wegscheidgraben etc.), Russbach (Schattau, Rondograben), 
Traunwand; St. Wolfgang, Strobel, Weissenbach, Eisenau, Ischl etc. In der neuen Welt bei 
l\luthmannsdorf, Stollhof, .Mayersdorf, Netting, ferner bei Grünbach und Piesting. 

4. Familie: MY A CEA Lamarck. 

C01•bula B rug uiere. 

Die Zahl der fossilen Corbulen aus der Kreideformation hat sich seit der Herausgabe 
des Traite elementaire de Conchyliologie von Deshayes ausserordentlich vermehrt, und statt 
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f ··h · b A t finden wir in der Synopsis von Gab b bereits mehr als der daselbst ange u rten sie en r en .. . .. 

3o aufgezählt, von denen die meisten wirklich in das Ge~us ge~oren. Die haufigsten For~~.n 
· · k 1. d k h ··b lt und nähern sich weit mehr der recenten europa1-srnd klern, uge ig un urz gesc na e , .. . 

h 0 b l ·bb o i · v als den eigenthümlichen grossen Formen aus der Eocanformat10n. sc en or u a gi a i ., . . 

Das Genus Oorbula scheint schon in den paläozoischen Schichten gelebt zu haben, im 
Keuper ist es mit Sicherheit nachgewiesen, und von da an tritt es immer h~ufige~ und zahl­
reicher auf, und ist jetzt in mehr als 60 Arten aus allen Zonen bekann~. ~~e meiste~. leben 
im Meerwasser, einige finden sich aber auch in brackischen und selbst m sussen Gewassern. 

Corbtda. nngustata Sow. 

Taf. I, Fig. 8 a-f. 

Syn. 1832. Go1·bula angustata Sow. Geol. Trans. III. 2. pag. 417, t. 38, fig. 4. 

1848. " Bronn. Ind. pal. I, p. 33•1. 
1850. sub angustata d' 0 r b. Prodr. II, P· 238. 
1861. Gab b. Syn. p. 111. 

Ohar. Testa solida, tumida, triangularis, subaequilatera, maxime inaequiz:alvis. Valua maJor 
dextra paullo rostrata, postice angulata et truncata, sulcis profundis concentricis ornata ; 
valva sinistra minima triangularis sulcis concentricis plerumque obsoletls minusque incava­
tis. Cardo in dextra valva dente conico robusto et f OSi:iUla lata, in sini8tra dente lato margine 

cognato, supra incavato et f ossula triangulari praeditus. 

Länge 7-10 Millim., Höhe 5-8 J\Iillim. 

Die dicke, stark gewölbte, kugelig-dreieckige Schale ist beinahe gleichseitig und äuR­
serst ungleich klappig. Die grosse gewölbte rechte Klappe ist mit einem kurzen Schnabel 
versehen, der oben eine etwas gewundene Kante trägt, und hinten schräg abgestutzt ist; auf 
der Oberfläche ist sie mit mehr oder weniger zahlreichen tiefen Furchen bedeckt. Auf der 
kleinen dreieckigen linken Schale sind die Furchen viel weniger scharf ausgesprochen uncl 
zuweilen ganz abgerieben. Das Schloss besteht auf der rechten Schale aus einem derben 
konischen Zahn, hinter dem eine breite Grube liegt, und auf der linken Seite aus einem brei­
ten mit dem Rande verwachsenen Schlosszahn, der oben tief ausgefurcht ist, und hinter dem 
sich eine tiefe dreieckige Grube zur Aufnahme des konischen Zahnes auf der andern Seit<' 
befindet. 

Im Tiefen- oder Tauerngraben findet sich eine etwas grössere kugelige Varietät 
(Fig. 8 a, b), die jedoch in allen wichtigeren Merkmalen mit der typischen Form aus dem 
Edelbachgraben übereinstimmt. 

Corbula striatuloides F o r bes aus V erdachellum in Indien ist sehr ähnlich scheint aber 
' schwächer gefurcht zu sein. 

Die Abbildung unserer Art bei Sowerby ist ganz vortrefflich, und da ich mich an 
Exemplaren, die Herr Ed ward s dem Hof-Mineraliencabinet eingesendet hatte, überzeugen 
k~nnte, da~s Mya angustata Sow. (1826) aus der Colwell-Bay keine Corbula ist, wie d'Or­
lngny anmmmt, so muss der ursprüngliche Name Corbula angustata Sow. aufrecht erhalten 
hlciben. 

Vorkommen: Häufig im Gosauthal (Edelbachgraben, Tiefen- oder ·Tauenwraben Nef-
graben ), Abtenau. - Scharergraben bei Piesting. 

0 
' 
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5. Familie: OS'I1EODESMIDAE Deshayes. 

Anatina Lamarck. 

DiefossilenAnatinen wurden von Agas siz unter die beiden GeneraPlatymya undCercomya 
vertheilt, die sich nur durch ihre äussere Form unterscheiden. Schon d' 0 r b i g n y und nach 
ihm Dcshayes und Terquem erkannten die geringe Berechtigung der beiden Geschlech­
ter, und versetzten die dahin gehörigen Arten wieder zu Anatina. Die zarte blättrige punk­
tirte Schale ist nur selten an denselben erhalten und fehlt namentlich bei den Arten aus dem 
Jura immer; in der Paleontologie frarn;aise dagegen bildete d'Orbigny bereits mehrere fein 
punktirte Schalenstückcl1en aus Kreideablagerungen ab, welche die vollste Analogie mit den 
Schalen recenter Anatinen aufweisen. Nachdem es mir gelungen ist an einer Klappe der 
Anatina Royana auch den löffelförrnigen Zahn herauszupräpariren, so ist die vollkommene 
tbereinstimmung der fossilen und recenten Anatinen nachgewiesen. 

In den Gosausehichten finden sich zwei Species, von denen die eine Anatina Royana 
d' 0 r b. in die Abth eilung der Platymyen gehört, die andere Anatina producta zu Oercomya. 
Diese letztere Gruppe umfasst äusserst ähnliche Formen, die oft nur mit grosser Schwierig­
keit von einander unterschieden werden, allein die meisten, wie A. Robinaldina d' 0 r b., A. 
arcuata Forbes, A. lanceolata Gein. (A. harpa Kner), A. infiata Ag., haben die hintere 
Area durch eine scharfe Kante begrenzt, welche der A. producta fehlt. 

In der 'l'ertiärformation nimmt die Anzahl der Arten bedeutend ab, und aus den heuti­
gen Meeren kennt man etwa 12, die sich in Ost-Indien, Neu-Seeland und Süd-Amerika 
finden. 

Atiatina RoyaHa d' Ü r b. 

Taf. I, Fig. 7 a-c. 

Syn. 1832. PanopaeapUcata? Sow. Geol. Trans. III, 2, p. 417 (non Sow. in Min. Conch.). 

1844. Anatina Royana d' Orb. Pa!. fr. Cret. III, p. 377, t. 371, fig. 5, 6. 

1850. " Bronn. lnd. pal. p. 72. • 1848. n d' 0 r b. Prodr. II, p. 194. 

1861. " " Gab b. Syn. p. 94. 

0 h a r. Testa-ovato oblonga, transversa, plana, inaequi"latera; latus anticum rotundatum pro-
/ unde concentrice rugosum, posticum elongatum, paullo compressum, aliquanto attenuatum, 
hians, sulcis irregularibus inaequaliter profundis rugosum. Sub umbonibus parum prorni­
nulis depressio plus rninusve conspicua ad rnarginern irif eriorem directa est. JJ1argo cardi­

nalis dente cochlearif orme munitus. 

Länge 50 .Millim., Höhe 28-45 l\fillim. 

Schale quer-eiförmig, verlängert, schwach gewölbt, ungleichseitig, vorne etwas kürzer, 
abgerundet, mit tiefen concentrischen Runzeln versehen, die in der Mitte der Schale an einer 
schwachen Eindrückung, die von den Buckeln zum untern Rand läuft, absetzen, so dass die 
verlängerte, hinten etwas zusammengedrückte, aber kaum verschmälerte, klaffende Hinter­
seite nur mit unregelmässigen, weniger vertieften Furchen versehen ist. Die Buckeln treten 
nur schwach hervor und sind an Steinkernen mit der charakteristischen Spalte versehen. 
An einem Exemplare gelang es mir den löffclförrnigen Schlosszahn, in dem das innerliche 

]lenkschriftcn der mathem.-naturw. CL XXIV. Ud. Abhnndl. von Nichtmitglicdet·n. p 
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1. - bl 1 D' Schale ist an Exemplaren aus der Gosau nicht selten erhalten, Band iegt, osszu egen. ~e . . . . 
iibrigens zeigen die Steinkerne alle Merkmale rn gleicher Deutlichkeit: . . 

Ein französisches Exemplar aus Mont-Richard, das mir zur Vergleichung vorliegt, stimmt 

auf das Genaueste überein. 

V 0 r k 0 m rn e n: Nicht selten im Gosauthal: Stöcklwald, Edelbachgraben, Tiefengraben, 

B l h W. dbach etc Traunwand · ferner bei Muthmannsdorf, Linzgraben und Laza-runns oc , m - ., , . . . 
russtollen in der Neuen Welt und bei Piesting. - In Frankreich im Turomen von St. Maure 

(Indre et Loire), Mont-Richard (Loire et Cher) und Royan (Charente). 

Anatina p1•oducta Z i t t. 

Taf. I, Fig. 6 a-d. 

Ch a r. Testa punctata, tenuis, elongata, compressa, rostrata, subaequilatera sulcis concentricis in 
parte anteriore multo profundioribus ornata; antice dilatata compressa, rotundata, postice 
producta, rostrata, supra non angulata. Area posticalis zn'x incavata, illirn1'tata. 

Länge 60 Millim., Höhe 24 Millim. 

Die dünne, blättrige Schale ist mit äusserst feinen, nur mit der Loupe sichtbaren, m 
dichten Radiallinien stehenden Punkten versehen, von quer verlängerter, beinahe gleichseiti­
ger Gestalt. Die Oberfläche ist mit flachen, abgerundeten Furchen bedeckt, die vorne bedeu­
tend stärker markirt sind und namentlich an Steinkernen scharf hervortreten. Die Vorderseite 
ist sehr entwickelt, ausgebreitet, vorne etwas zusammengedriickt und durch eine feine Spalte 
klaffend; die Hinterseite verschmälert sich bedeutend, ist schnabelförmig ausgezogen, am 
obern Rande abgerundet ; die hintere Area ist schwach vertieft und dureh keine Kante 
begrenzt. Dieses letztere Merkmal unterscheidet die vorliegende Art von den meisten von 
Agas s i z unter dem Namen Cercomya zusammengefassten Formen, die oft ausserordentlichc 
Übereinstimmung unter einander zeigen. 

Vorkommen: Selten im Gosauthal (Stöcklwald, Tiefengraben). 
Sammlung des k. k. Hof-Mineral~ncabinets. 

6. Familie: PHOLADOMYADAE Deshayes. 

Pholadomya Sowerby. 

Das Genus Pholadomya tritt in den Gosauschichten mit zwei Arten auf, von denen sich die 
Pholadomya rostrata M a th. im südlichen Frankreich wiederfindet. Die neue Plwladomya granu­
losa Z i t t. schliesst sich jenen eigenthümlich gestalteten radialgerippten Formen an die durch 
deutlich entwickelte Schlosszähne charakterisirt sind, und daher vielfach in das Gen~s Cardiitrn 

g~stellt wu:den. Diese kleine ausschliesslich der Kreideformation angehörige Gruppe war 
bisher nur m fünf Arten bekannt, von denen Pholadomya (Cardium) Cornueliana d'O r b. im 
N eocomie~ von.Frankreich, Ph. (Cardium) subdinnensis d'O r b. sp. im Cenornanien, Ph. (Cor­
bula} aequzvalvzs Goldf. sp. (=Ph. caudata Röm., Cardium lucerna Forbes) in der obern 
Kreid.e von Nord-Deutschl~nd, Sachsen, Böhmen und Ost-Indien und endlich Pltol. (Cardiurn) 
SanctiSabae undPh. 1Cardzuml elegantulaF Röm in der ober11 K e'd 'I' k 

l' '.! • • r I e von exas vor -ommen. 
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Die einzige echte lebende Pholadomya wurde in wenigen Exemplaren an der Insel '1.1or­
tola in West-Indien gefunden, wo sie in bedeutender Tiefe lebt. Pholadomya caspica Ag. und 
Ph. crispa Ag. aus dem caspischen Meere, die von Agassiz und Mi d dend orf ebenfalls 
hierher gerechnet werden, gehören nach Wo o d ward und Adams in das Genus Adacna. 

Pholadomya roatrata M a th. 

Taf. II, Fig. 2 a-c. 

Syn. 1842. Pholadomya rostrata Math. Cat. meth. p. 136, t. 6, fig. 7. 

1845. " " Ag. Et. crit. II, p. 142. 
1848. " Bronn. Ind. Pa!. II, p. 965. 
1850. " d'Orb. Prodr. II, p. 234. 

1861. " Gabb. Syn. p. 165. 

Ch a r. Testa tumida, ovato- oblonga, valde i"naequi'latera, antice rotundata, brevissima, sub­
ventricosa, postice elongata, depressa, subrostrata, hians, costis 17 radiatis ornata. Umbones 
z"nflati, i"n parte antica positi. Area posticalis prefunda, angulo elevato circumscripta. 
Margo inferi"or arcuatus. 

Länge 45 :Millim., Höhe 25 Millim. 

Die dünne Schale ist stark gewölbt, länglich-oval, sehr ungleichseitig. Die äusserst 
verkürzte , angeschwollene, abgerundete Vorderseite fällt steil ab, die Hinterseite ist ver­
längert, am hintersten Theil.e glatt, zusammengedrückt, etwas schnabelartig erweitert und 
klaffend. Auf der Oberfläche befinden sich 17 (zuweilen auch 16) erhabene Radialrippen 
und an einzelnen wohlerhaltenen Stücken der dünnen Schale lässt sich ausserdem noch 
eine feine concentrische Streifung wahrnehmen. Die Buckeln liegen nahe am vordersten 
Th eile der Schale; die vertiefte Area ist durch eine Kante umschrieben; der untere Rand 
bogenförmig gekrümmt. 

Vorkommen: Im Russbach und Gosauthal nicht sehr selten (Rondograben, Stöcklwald). 
In Frankreich im Turonien zu Plan d'Aups in der Provence. 

Ausser der typischen Form der Pkoladomya rostrata findet sich eine grössere Abände­
rung in den Gosauschichten, die so mancherlei Eigenthümlichkeiten zeigt, dass sie wohl als 
besondere Varietät angeführt zu werden verdient 1

). 

Pholadomya roatrata var. Boyana d' 0 r b. 

Taf. II, Fig. 1. 

Syn. 1843. Pholadomya Royana d' 0 r b. Pal. fr. Cret. III. p. 360 t. 367. 
1863. n praegnans Zitt. Sitzungsb. k. Ak. d. Wiss. XLVIII, p. 383. 

Ch a r. Testa margari"tacea, ventricosa, ovato-oblonga, inaequilatera, antice brevis, obtusa, postice 
elongata, costis elevatis 12-16 rectis, rarius undulatis, approximatis vel distantibus ornata. 
Umbones tumidi, oppositi; area posticali"s excavata, laevi"gata. 

Länge 80-90 Millim., Höhe 55-66 Millim. 

Die perlmutterartige Schale ist stets beträchtlich grösser als die der Grundform, sehr 
angeschwollen, länglich-oval, ungleichseitig, hinten verlängert, vorn abgestutzt ; die Ober-

t) Die etwas verspätete Herausgabe des ersten Theiles meiner Abhandlung gibt mir noch Gelegenheit, einige Änderungen, zu 

denen auch die Zurücknahme der Pholodomya praegnana gehört, nachträglich einzuschalten. 
p • 
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fläche mit 12-16 erhabenen glatten Radialrippen versehen, die bald sehr gedrängt, bald weit 
r h d n ei"ner sehr feinen concentrischen Streifung durc:hkreuzt werden. ent1ernt ste en, un vo 

B I· In und Area ganz wie bei den kleinen Individuen der Grundform. 
uc '"~as einzige Exemplar, das mir ursprünglich vorlag und das ~af. II, Fig. 1 abgebildet 

· · l t · h durch mehrere Eigenthümlichkeiten aus, welche mich veranlassten dasselbe ist ze1c me e s1c 
u~ter dem Namen Plwladomya, praegnans zu beschreiben. Mehrere w.~itere Stücke, die ich bei 
meinem letzten Besuche in der Gosau erhielt, bewiesen jedoch die Ubereinstimmung sowohl 
mit der I'holadomya Royana d'O r b, als auch mit der Pholadomya rostrata l\Ia t h., so dass 

eine Abtrennung unstatthaft erschien. 
Pholadomya elliptica l\Iünst., welche von d'Orbigny im Prodrome mit seiner Phola~lomya 

Royana vereinigt wird, unterscheidet sich leicht durch die gerundeten Knötchen auf den Rippen. 

V 0 r k 0 mm en: Russbach und Gosauthal (Stöcklhof). - Royan, Charente im Senonien. 

Pholadomya granulosa Z i tt. 

Taf. II, Fig. 3 a-d 

Char. Testa parva, transversa, ovato-oblonga, tumida, inaequilatera: antice brevis, ventr/cosa, 

1·otundata, postice producta , attenuata , laevis. Superficies testae co:stulis radiantibus 
20-24 elevatis, eleganter granulosis, in latere antico conftrtis, postice evanr,scnztibus et 
lineis elevatis concentricis ornata. Umbones antemediani, prorninuli, oppositi. ~largo carcb'­
nalis elongatus, rectus sub apice in dextra valva apophysa lata, tenui dentiformi munitits. 
Lunula profunda laevigata, illimitata; area angustissima, excavata. 

Länge 20 Millim., Höhe 15-18 Millim. 

Schale quer, länglich-eiförmig, hoch gewölbt, ungleichseitig. Die Vorderseite ist kurz, 
angeschwollen und abgerundet, die Hinterseite zusammengedrückt, verlängert etwas klaffend, 
oben glatt. Auf der Oberfläche befinden sich 20-24 erhabene, zierlich gekörnelte Radialrippen. 
die vorne gedrängt stehen, nach hinten zu etwas grössere Abstände zwischen siC"h lassen und 
endlich ganz verschwinden. Die Knötchen auf den Rippen werden dureh erhab0ne conceu­
trische Linien hervorgebracht, welche die Radia)rippen durchkreuzen. Unter den angeschwol­
lenen eingekrümmten spitzen Buckeln liegt eine ziemlich grosse vertiefte Lunula. Die hin­
tere Area ist ebenfalls vertieft, aber äusserst schmal. Der gerade Schlossrand trägt auf der 
rechten Klappe unter dem Wirbel einen breiten, dünnen, stark hervorragenden horizontalen 
zahnartigen Fortsatz, der vermuthlich dazu bestimmt war das Band zu tragen, wenigstens liegt 
die Bandgrube unmittelbar darüber. Das Schloss der linken Klappe ist mir unbekannt. 

F. Römer 1
) beschreibt unter dem Namen CardiumSancti Sabae eine nahe verwandte Art 

aus Texas, die sich aber durch ihre mehr eiförmige Gestalt, die geringere Zahl der Radial­
rippen und ihre viel bedeutendere Grösse unterscheidet. Beide Arten gehören einer Formen­
gruppe an, als deren bekanntester Vertreter Ph. (Corbula) aequivalvis Go 1 d f. (Ph. caudata 
R ö m.) gelten kann, und die ausschliesslich auf die Kreideformation besehränkt ist. Fast sämmt­
liche Arten dieser kleinen Gruppe, über deren generische Stellung bereits so viel gcs<:hrieben 
wurde, liegen mir zur Vergleichung vor , und an einem Exemplar aus der Gosau konnte 
aueh der Schlossrand der rechten Klappe präparirt werden. Derselbe trägt allerdings den 

1) F. Römer, Kreidegebilde von Texas, p. 48, t. VI, fig. 7. 
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oben beschriebenen hervorstehenden Zahn, allein wenn wir eine Abbildung der rccenten Pho­
ladomya candida So w. betrachten 1

), so finden wir nicht allein den zahnförmigen, dünnen 
Fortsatz, der als Unterlage des Bandes dient, sondern ausserdem noch einen schwachen koni­

schen Zahn, den sowohl Wo o d ward als A. Adams in der Charakteristik des Genus Pkola­
domya ausdrücklich hervorheben. Da demnach das Vorhandensein von Zähnen an fossilen 

Pholadomyen nicht besonders auffallen darf und Prof. Geinitz (Versteinerungsk. p. 406) zu­
dem eine .Mantelbucht an Ph. aequivalvis beobachtet hat, so kann die Zugehörigkeit dieser 
Gruppe zu Pkoladomya nicht mehr bezweifelt werden. 

Es ist zu bedauern, dass sich Herr Prof. lVI üller einfach darauf beschränkte, anzugeben, 
die Pholadomya aequivalvis Go 1 d f. sp. (der er zum Überfluss noch den neuen Namen Cardita 
Goldfussi beilegte) gehöre in das Genus Cardita, anstatt eine Abbildung des Schlosses zu 

geben, die bei dem trefflichen Erhaltungszustande der Aachener Versteinerungen längst schon 
den gewünsC"hten Aufschluss hätte geben können. 

Vorkommen: Mehrere Exemplare aus dem Gosauthale befinden sich in der Sammlung 
des Hof-.Mineraliencabinets. 

7. Familie: TELLINIDAE Latreille. 

Tellina Linn e. 

Das Genus Tellina wurde von den neueren Conchyliologen in zahlreiche Geschlechter 
zerlegt, die mehr oder weniger natürliche Formengruppen zusammenfassen. Nur wenige 
unter diesen konnten auch fossil aufgefunden werden.· Für das Subgenus Arcopagia L e ach, 
auf welches von d' 0 r b i g n y am meisten ~r erth gelegt wurde, hat Des h a y es nachgewiesen, 
dass die abweichende Form der J\fantelbucht in Verbindung mit einer ovalen, geschlossenen 
Schale keine unwandelbaren, zusammengehörigen Merkmale seien, die einer bestimmten 
Gruppe allein eigenthümlich sind, sondern dass sowohl der eine, wie der andere Charakter 
durch zahlreiche, unmerkliche Übergänge mit den echten Tellinen in Zusammenhang steht. 
Die Gebrüder Ada ms, die doch sonst nicht abgeneigt sind, Gruppen von gleichartigen For- • 
men zu selbstständigen Geschlechtern zu erheben, begnügten sich damit Arcopagia Lea c h 
als eine Unterabtheilung von Tellina anzunehmen, einem Vorgang, dem man unbedingt fol­

gen kann. 
Die meisten Arcopagien der Kreideformation unterscheiden sich von den tertiären und 

recenten Arten, als deren Typen Tellina crassa Penn, T. re?nies Li n., Tellina linguafelis 
Linn. etc. genannt werden können, durch die eigenthümliche strahlenförmige Verzierung, die 
unter den zahlreid1en lebenden Vertretern nur noch an der Tellina concentrica Go u 1 d in 

schwacher Andeutung zu bemerken ist. 
Die Zahl der Arcopagien aus der Kreideformation beläuft sich, nach Abzug der drei zu 

Circe gehörigen Arten, auf 12 Species, zu denen noch zwei neue aus den Gosauschichten hin­

zukommen. 
Die echten Tellinen sind in der österreichischen und bayerischen Alpenkreide durch eine 

einzige kleine Form : Tellina Stoliczkai Z i t t. vertreten. 

l) Adams Gen. Rec. Moll. II, p. 366, t. 97, fig. 1. Deshayes Traite elem. Conch. I, t. 4, fig. 4-6. Woodward Man. 

Conch. t. 22, fig. 15. 



118 Karl Zi'ttel. 

a) U nterabtheilung: AR C 0 PA GI A. 

Arcopagia aemlradlata M a t h. sp. 

Taf. II, Fig. 9 a, b. 

1842. Venus semiradiata. Math. Cat. meth. p. 153, t. 15, fig. 6. 

1844. Arcopagiaradiata d'Orb. Pa!. fr. Cret. III, p. 412, t. 378, fig.11-13. 
Syn. 

1850. n d' 0 r b. Prodr. II, 158. 
1850. semiradiata d' 0 r b. Prodr. II, p. 194. 

1861. n n Gab b. Syn. p. 99. 

Char. Tesla solida, ovato-oblonga, convexiuscula, subaequi'latera, sulcz:s concentricis :t costuli~ 
radiantibus ad extremitatem posteri'orem ornata. Costae (27-30) in latere brevzore anali 
versus medi'am testam sensim evanescentes. Latus anticum productum paullo longius postz"co, 
angustatum. Umbones parum promi~uli, lunula profunda, angustissima. 

Länge 35 Millim., Höhe 24 Millim. 

Schale dick, länglich-oval, schwach gewölbt, ni<·ht sehr ungleichseitig; auf der Ob.er­
fläche mit concentrischen Furchen bedeckt, die auf der Hinterseite durch etwa 2 7-30 Radial­
rippen durchkreuzt werden, wodurch eine gitterförmige Verzierung h~rvorgebracht wird. 
Die Radialrippen nehmen gegen vorne zu allmählich ab und verschwmden schon vor d.er 
Mitte der Schale. Die Buckeln sind wenig erhaben und beinahe mittelständig. Die Vorderseite 
ist etwas länger als die hintere und schwach verschmälert. Die Lunula ist vertieft, schmal 
lanzettförmi g. 

Vor kommen: In einem einzigen Exemplare bei Netting in der Neuen Welt gefunden. -
In Frankreich zu Uchaux (Vaucluse) und Le l\Ians (Sarthe ). 

Sammlung der geologischen Reichsanstalt. 

Arcopagia blradlata Z i t t. 

Taf. II, Fig. 8 a-c. 

Ch a r. Testa ovato-rotundata, compressa, subaequilatera, costulis concentri'cis lamelliformibus 
conf ertis et antice strzi's, postice costis radiatis ornata. Latus posticum paullo longius antico 
rotundatum, costis numerosis radiantibus, ad extremitatem crassis, versus mediam testam 
tenuiori'bus; anticum striis radiatis (29-24) subtilibus haud valde profundis. Cardo in 
si'ni'stra unico dente cardinali et duobus laterali'bus lamellif ormibus munitus; dentes laterales 
obsoletissimi. 

Länge 35-45 Millim., Höhe 26-36 Millim. 

Schale rundlich-oval, zusammengedrückt, nicht sehr ungleichseitig, vorne etwas kürzer 
und schmäler als hinten, beiderseits abgerundet. Die Oberfläche ist mit dichtstehenden, lamel­
lenartigen, erhabenen concentrischen Rippen verziert, die vorn von einer Anzahl schwach 
vertiefter Radiallinien durchkreuzt werden. Auf der Hinterseite befindet sich eine grosse An­
zahl Radialrippen, die besonders am hintersten Theile kräftig hervortreten, nach vorne etwas 
schwächer werden, ohne jedoch an Höhe abzunehmen und endlich noch vor der Mitte der 
Schale aufhören. Die kleinen Buckeln springen über den Rand hervor und sind sehr genähert, 
die Area ist stark vertieft. Der dünne Schlossrand trägt auf der linken Klappe einen kleinen 
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Schlosszahn und zwei leistenförmige Seitenzähne; auf der rechten sind die beiden letzteren 
namentlich der hintere derselben nur sehr rudimentär entwickelt. ' 

Unterscheidet sich von Arcopagi·a semiradiata M a t h. sp. und subdecussata R ö m. durch 
die Radialstreifen auf der Vorderseite, von Are. concentrica d'Orb. (non Gould) durch die 
Ungleichheit der Radialverzierung an beiden Extremitäten. 

Vorkommen: Selten im Strobel-Weissenbach am Wolfgang-See und im Hofergraben, 
Gosau. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Arcopagia feneatrata Zitt. 
Taf. II, Fjg. 7 a, b. 

G h a r. 1'esta ovata, depressa, aequilatera, posti'ce oblique truncata, costuli's radiatis et concen­
tricis elevatis fenestrata. Gostuli's radi'atis aequid1"stantibus i'n media testa costulae interstitia­
les tenuiores i'nterposi"ta e sunt. [Imbones prominuli', mi'ni'mi'. 

Länge 24 Millim., Höhe 20 Millim. 

Die dünne, zusammengedrückte, rundlich-eiförmige Schale ist an keinem der vorliegen­
den Exemplare erhalten, allein die schöne gitterförmige Zeichnung ist an den Steinkernen 
vortrefflich zu erkennen. V order- und Hinterseite sind fast genau gleichlang, so dass die 
kleinen, hervorstehenden Buckeln gerade in die Mitte der Schalenlänge zu stehen kommen. 
Die Hinterseite ist schräg abgestutzt, die Vorderseite abgerundet und etwas niedriger. Auf 
der Oberfläche kreuzen sich concentrische und radiale erhabene Linien und theilen dieselbe 
in kleine gleichmässige Vierecke ein. Die erhabenen Linien stehen gleichweit aus einander, 
im mittleren Theil der Schale schiebt sieb zwischen je zwei Radiallinien eine weitere dünnere 
ein, die ungefähr bis in die halbe Höhe läuft. Die Muskel- und Manteleindrücke sind so schwa<·h 
vertieft, dass nicht die leiseste Spur davon auf den Steinkernen wahrnehmbar ist. 

Herr Prof. Re u s s vereinigt mit Arcopagia ci'rcinalis D uj. eine Form aus der böhmischen 
.Kreide, die offenbar von der französicben Art verschieden ist. Dieselbe stimmt in hohem 
Grade mit A. fenestrata überein und ist möglicher Weise sogar damit identisch. 

Vor k o mm e n: Selten am St. Wolfgang-See. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

b) Unterabtheilung: TELL IN A. 

'1.'elli11a Stoliczkai Z i t t. 
Taf. II, Fjg. 6 a-e. 

G h a r. Testa ovato-trigona vel ovato-oblonga, depressiuscula, tenuis, fragi'lis, subaequi'latera ; 
margo superi'or in utraque extremüate aequali'ter declivi's. Latus anticum obtusurn aliquanto 
brevius posti'co producto, trigono, obtuse angulato, pli'catura lata praedito. Superfici'es striis 
concentricis subtilibus ornata. Umbones acuti, valde prominuli, approximati; lunula nulla, 
area incavata. Cardo i'n utraque valva dente unico cardinali et duobus lateralibus robustis, 

aequali'bus rnuni'tus. 

Länge 22-25 Millim., Höhe 15-17 Millim. 

Schale länglich-oval, dreieckig, schwach gewölbt, dünn und zerbrec111ich, vorne etwas 
kürzer als hinten , verschmälert und mehr oder weniger abgerundet. Die Hinterseite ist 
gleichfalls verschmälert, dreieckig und läuft meistens in einen abgerundeten Winkel zu. 
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Auf der Oberfläche befinden sich feine, dichtstebende, concen_trisch_e Strei~en, die hint~n 
·· k t h rtreten Die charakteristische Falte der Tellmen ist· breit, aber wemg am star s en ervo . . . . 

d 1. h h Der dünne Schlossrand trägt J. ederseits emen klemen Schlosszahn eut ic ausgesproc en. . .. . . . 
und zwei stark hervorspringende Seitenzähne von unge~~hr gleicher _Starke, die so ziemlich 
in derselben Entfernung von den Buckeln abstehen. Uber den Seitenzähn~n der rechten 
Kla e befindet sich eine Vertiefung zur Einfügung der Zähne der andern Seite. . 

pbiese Art unterscheidet sich von Tellina Renauxii Ma th. durch die höhere, viel weniger 

in die Länge gezogene Form. 
Vor k 0 mm e n: Nicht selten zu Stollhof in der Neuen Welt, wo sie von Dr. S toli cz ka 

aufgefunden wurde. Die gleiche Art erhielt ich durch Herrn Apotheker Pauer aus den dun­

keln Mergeln von Siegsdorf bei Traunstein in Ober-Bayern. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

8. Familie : PS A M M 0 B I D A E D es h a y es. 

Psammobia Lamarck. 

Von den vielen Psammobien , die von verschiedenen Paläontologen benannt und 
beschrieben wurden, gehört nur ein geringer Theil wirklich diesem Genus an ; die meisten 
sind nur nach äusseren Merkmalen bestimmt und gehören theils zu Cypricardia, theils zu 

anderen Geschlechtern. 
Im Jura dürften die ersten sicheren Vertreter vorkommen, und von da findet man sie, 

wenn auch in geringer Zahl, aufwärts in allen Schichten bis zur Jetztzeit. In der Kreidefor­
mation kennt man 8 Species 1

): P. semicostataRöm. aus Norddeutschland, P. cancellato-sculpta 
F. Röm. aus Texas, P.tellinoides Sow. aus dem Wealdenthon; ferner P.Studcri Pict. & Ren. 
aus dem Aptien, P. discrepans D uj. aus dem Turonien, P. impar. Z i tt. (Capsa elegans 
d'Orb.) und P. (Solen) elegans Math. sp. aus dem Turonien und P. (Capsa) Texana Conr. 
aus Texas. Die fünf letzteren , von denen sich Psammobia impar in der Gosau findet, 
bilden eine kleine Gruppe für sich, die durch ihre zierliche Schalensculptur und ihre 
ungleichartigen Radialrippen ausgezeichnet, und in den heutigen Meeren dureh mehrere 
sehr nahe stehende Formen aus China, den Philippinen und Neu-Holland, z. B. P. squanwsa 
L am. , P. denticulata Ad., P. palmula Des h. etc. vertreten ist. Von dieser Gruppe unter­
seheidet sich Psammobia Suessi Zi tt. wesentlieh durch ihre dünne, zusammeno·edrlickte con-

o ' 
centrisch gefurchte solenartige Schale, wodurch sie sich weit mehr einigen eocänen Formeu 
wie Psammobia complanata So w., Psammobia Stampinensis Des h. anschliesst. 

Die Psammobien bewohnen mit Vorliebe sandige seiehte K.Usten und leben heut zu Tage 
in etwa 80 Arten vorzugsweise in den :Jleeren der tropischen Zone. 

Paammobia impar Zitt. 
Taf. II, Fig. 4. 

Syn. 1844. Capsa elegans d'O r b. Pa!. fr. Cret. III, p. 423, t. 381, fig. 1, 2. 

Ch et r · Testa transversa, elongata, compressa, maxime inaequivalvis, antice brevis subrostrata, 
posticepraelonga,paullo dilatata, subt1"1,tncata. Testa costulis radiatis impa1·ibus omata: costulaP 

1
) Psammohia inconspicua Forbee aus der K "d f, t" O I d' h · · re1 e orma 1on von st· n 1en sc emt eher eme Tellina als eine Psammobia zu sein. 

Psammobia gracilis So w. aus Blackdown ist eine Corbula. 
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in parte anteriore et media confertiss1:mae, tenues, ad latus posticum (14-16 circite1) 
distantes, elevatiores, robustae. Pars anterior tenititer concentrice striata. Umbones v?·x 
mm·ginem superantes. 1.fargo inferior superiori fere parallelus. 

Länge 60 Millim., Höhe 20 Millim. 

Schale quer verlängert, zusammengedrückt, sehr ungleichseitig, radial verziert, vorn 
kurz, steil abfallend, fast geschnäbelt, hinten bedeutend verlängert, stumpf abgestutzt und 
etwas ausgebreitet. Auf der Oberfläche befinden sich Radialrippen, von denen sich dicht­
gedrängte, sehr dünne auf der vordern Hälfte und in der Mitte nur wenig erheben, während 
die 14-16 auf der Hinterseite befindlichen stark hervortreten und viel breitere Zwischen­
räume zwischen sich lassen; ihre Oberfläche ist rauh. Der vordere Theil der Schale ist ausser­
dem durch feine concentrische Li?ien fein gegittert. Die Buckeln ragen kaum über den 
Schlossrand hervor, der dem untern Rande fast parallel läuft. 

Obwohl die Exemplare aus der Gosau von solchen aus Le Mans etwas abweichen und 
sich namentlich durch bedeutendere Grösse und den geraden Unterrand unterscheiden, so 
scheinen sie beide doch wohl zu einer Species zu gehören. Der Name Capsa elegans ist 
jedoch jedenfalls zu ändern, da sich die Eintheilullg in das Genus Capsa durchaus nicht 
reehtfertigen lässt. Unter dem Namen Solen elegans 1

) liess Mathe r o n eine sehr ähnliche 
Form ab bilden, die offenbar ebenfalls zu I'sammobia gehört und sich der Abbildung nach 
nur durch eine unbedeutende Abweichung in der Verzierung unterscheidet. Der Name 
I'sammobia elegans ist demnach, wenn wir Capsa elegans d' 0 r b. und Solen elegans M a t h. 
zu Psammobia ziehen, dreimal vergeben, da Deshayes denselben noch einer lebenden Art 

beilegte. 

Vorkommen: Selten im Gosauthal (Hofergraben). - Le Mans, Sarthe im Ceno­

mamen. 
Hof-Mineraliencabinet. 

Psammobla Suessl Zitt. 

Taf. II, Fig. 5 a-c. 

Ch a r. Testa tenuis, transversa, elongata, maxime depressa, in utraque extremitate hians, valde 
inaequilatera, concentrice sulcata. Latus anticum brevissime, rotundatum, posticum praelon­
gum, paullo dilatatum, obtuse truncatum. Umbones minimi, vix prominuli; margo superior 
rectus i'riferiori fcre pamllelus. Margo cardinalis angustus dentibus duobus simplicibus, 
approxi'mati's in dextra, unidentatus in sinistra valva. Nymphae ligamenti pro/ unde inca­

vatae, non vero prominentes. 

Länge 45 Millim., Höhe 21 Millim. 

Die dünne zerbrechliche zusammengedri.ickteSchale ist beträchtlich quer verlängert, höchst 
ungleichseitig, vorn und hinten klaffend und auf der Oberfläche mit zahlreichen concentri­
schen schwach vertieften Furchen versehen, die auf dem hintern Theile stärker entwickelt 
sind. 'Die sehr kurze , etwas verschmälerte Vorderseite ist abgerundet, die Hinterseite 

1) 1\1 a t h. Cat. Meth. p. 134, t. 11, fig. 
Denkschriften der mathem. na.turw. CJ. XXIV. ßd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. q 
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Karl Ziitel. 

d d 1.. t hi'nten etwas ausgebreitet und entweder stumpf abgestutzt oder mehr 
be euten ver anger , . 

d D Oberrand über den die winzigen sehr genäherten Buckeln mcht hervorragen, 
gerun et. er ' ' . . 
läuft dem Unterrande beinahe parallel. Das lange Band hegt auf vertieften Nymphen, deren 

S 
· „ d · doch ni'cht über den obern Rand hervorstehen. Der dünne Schlossrand trägt eitenran er Je - .. 

auf der rechten Klappe zwei kleine, einfache, sehr nahestehende Schlosszahne, auf der 

linken einen einzigen. 
V ork 0 mm e n: l\futhmannsdorf in der Neuen Welt (selten). 

Sammlung der geologischen Reichsanstalt. 

9. Familie: CONCHAE Lamarck. 

Tapes l\Iegerle v. Mühlfeld. 

(Pullastra S ow.) 

Wenn man den Bestimmungen So wer by' s vertrauen darf_, so würde das Genus Tapes 
bereits in den ältesten versteinerungsführenden Schichten auftreten, allein es ist sehr wahr­
scheinlich, dass die von So wer b y erwähnten Arten lediglich nur nach ihren äusseren U ru­

rissen zu Tapes gestellt wurden. Die erste sichere Art (Tapes (Venus) arenicola S trir k 1) 
dürfte demnach im Lias enthalten sein, von wo an dieses Genus durch alle jüngeren Schichten 
fortsetzt und gegenwärtig in etwa 150 Arten die Meere beinahe aller Regionen, nam~ntlieh 

aber die der Tropen bewohnt. 
In der untern Abtheilung der Kreideformation finden sich sechs Arten, die beinahe alle 

von d'Orbigny beschriebenwurden, 6-8 waren bisheraus den mittleren und oberAnSchichten 
dieser Formation bekannt. Die verbreitetsten unter diesen sind Tapesfaba So w. sp. und Tapes 
fragilis d'Orb. sp., von denen sieh die letztere nebst Tapes Martiniana l\fath. in den Gosau­
schichten wiederfindet. Dieselben werden von zwei weiteren neuen Arten (Tapes eximia und 
Rochebruni Z it t) begleitet, die sich mehr als die iibrigen den lebenden Formen anschlicssen. 

Tape11 fraglllt1 d' 0 r b. sp. 

Taf. III, Fig. 3 a-f. 

Syn. 18;12? 8anguinolaria Hallowaysi So w. Geol. Trans. IIL 2, p. 417. 

184:1 Venusfragilis d'Orb. Pal. fr. Cret. III, p. 446, t. 385, fig. lt, 12. 

1849. Gein. Quaders. Geb. Deutsch!. p. 152. 

1850. Cenomaniensis d' 0 r b. Prodr. II, p. 159. 
Non T-enus fragilis l\I ü n s t. 

Ch a r. Testa transversa, praelonga, comp1·essa, valde inaequilatera, concentricf' striata, rnargo 
1:11/ erior superiori f ere pamllelus ; antice brevissima , rotundata, postice obtuse truncata. 
Urnbones minimi, --1.nx prominuli; lunula nulla. Margo cardinalis angustus, dentibus tribus 
parvis divergentibus in utraque valva, posticus in dextra elongatus canaliculatus. lrnpress1'0 
pallealis parum notata, vix perspicua. 

Länge 55-80 Millim., Höhe 25-30 l\fillim. 

Schale quer verlängert, zusammengedrü<'kt, sehr ungleichseitig, veränderlich, bald sehr 
laug und schmal, bald kürzer und breiter; vorn äusserst kurz, verschmälert und abgerundet, 
hinten stark in die Länge gezogen und beinahe gerade abgestumpft. Die Oberfläche ist mit 
feinen, eonceJJtrisehen Streifen bedeckt, welche gegen die kaum über den Schlossrand hervor-
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~agend~n, seh.r ge~äher~en B.uckeln an Stärke abnehmen. Der schmale Schlossrand trägt 
Jederseits drei kleme d1verg1rende Zähne, von denen der leistenförmige hintere in der 
rechten Klappe tief gefurcht ist. Das äusserliche Band liegt auf langen vertieften Nymphen. 
~er obere ~nd unte~e Rand laufen beinahe parallel, so dass die Schale eine scheidenförmige 
Gestalt anmmmt. Die Mantel- und Muskeleindrücke sind so schwach vertieft dass sie auf den 
zahlreich vorkommenden Steinkernen kaum wahrnehmbar sind. ' 

D' 0 r b i g n y änderte seine Venus fragilis im Podrome in Venus Cenomaniensis um weil 
bereits eine Venus fragilis M ün st existirte; durch die Eintheilung in das Genus Tape; muss 
jedoch der ältere Name wieder aufgenommen werden. 

Vorkommen: Strobel-Weissenbach am Wolfgang-See nicht selten; im Finster-, Hofer­
und Edelbachgraben häufig als Steinkern. - Ferner im Cenomanien von Le Mans und im 
untern Quader von Kieslingswalda. 

Sammlung der geologischen Reichsanstalt. 

Tapes Hartiniana Matb. sp. 

Taf. III, Fig. 2 a-g . 

.Syn. 1832. C'ytherea lae'l:igata Murch & Sedgw. Geol. Trans. III, 2, p. 417. 

1842. i·enus Jlartiniana M a t h. Cat. meth. p. 155, t. 16, fig. 7. 8. 
18.18. Bronn Index II, p. 1357. 

1850. d' 0 r b. Prodr. II, p. 195. 

Ch a r. Testa ovato-oblonga, compressa, inaequilatera, striis concentricis conf ertis ornata , latus 
anticum breve, obtusum, posticum aequaliter rotundatum, valde elongatum. Lunula nulla. 
Margo cardi'.nalis satis crassus dentibus tribus in dextra valva , quorum anteriores approxi­
mati, posterior lamellif ormis, profunde canaliculatus; in sinistra dentibus duobus anteriori­
bus divergentibus et posteriore minimo, vix conspicuo. Sinus pallealis acutus. 

Durchschnittliche Länge 22-30 Millim., Höhe 13-16 Millim. 
Das grosse abgebildete Exemplar Fig. 2a misst 36 Millim. in der Länge und 21 Millim. 

m der Höhe. 

Schale länglich-oval, zusammengedrückt, ungleichseitig, vorn und hinten abgerundet, 
auf der Oberfläche mit feinen concentrischen Streifen bedeckt. Hinterseite bedeutend ver­
längert. - Der Schlossrand trägt auf der rechten Klappe drei Zähne, von denen die beiden 
vorderen, sehr nahe zusammengedrängten dem leistenförmigen, tiefgefurchten Hinterzalin 
bedeutend an Grösse nachstehen; auf der linken Klappe ist der hintere Zahn nur durch eine 
einfache Leiste angedeutet, die beiden vorderen divergirenden sind einfach und gleich stark. 
Das verlängerte Band liegt auf ziemlich vertieften Nymphen. Die Mantelbucht ist verhält­
nissmässig klein und spitz, jedoch nur selten auf Steinkernen wahrnehmbar. 

Unterscheidet sich von der vorhergehenden Art durch geringere Grösse, abgerundete 
Hinterseite und den gebogenen Unterrand, der bei der anderen dem Oberrand parallel 
läuft. Die Figur von Matheron stimmt vollkommen mit unseren Exemplaren überein. 

Vorkommen: Tiefen- oder Tauerngraben, Hofergraben, Edelbachgraben im Gosau­
thale, nicht sehr selten; ferner bei Muthmannsdorf und am Zweierstollen bei Stollhof in der 

Neuen Welt. 
Sammlung des Hof-Mineraliencabinets und der geologischen Reichsanstalt. 

q" 
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Tapes e~lmia Z i t t. 
Taf. II, Fig. 10 a-c. 

Ch ar. Testa solida, elongata, compressiuscula, valde inaequi"latera, antice brevis, rotundata, 
postice praelonga, obtuse truncata. Sulci distantes in medio maxime profundi~ extremitates 
versus diminuentes superficiem testae ornant. Umbones parum prominulz" lunulam vix di­
stinctam superant. Cardo in utraque valva denti"bus tribus divergenti"bus, simplicibus muni­
tus; dentes anteriores in sinistra robusti, posteri"or angustissimus lamellif ormis, in dextra 
duo anteriores conf ertissimi parvi·, posterior distans praelongus lamellif ormis. 

Länge 46-56 Millim., Höhe 22-32 Millim. 

Schale quer verlängert, schwach gewölbt und sehr ungleichseitig, vorn kurz und abge­
rundet, hinten lang und stumpf abgestutzt. Die Oberfläche ist mit ziemlich entfernt stehenden 
concentrischen Furchen bedeckt, die in der Mitte der Schale am breitesten und am stärksten 
vertieft sind und gegen die beiden Seiten hin an Stärke abnehmen. Die kleinen, wenig her­
vorragenden Buckeln sind einander genähert und schief nach vorne geneigt; die darunter 
liegende Lunula ist höchst undeutlich begrenzt. Die vertiefte Area lässt an ihrem Grunde die 
langen, dicken Nymphen bemerken, die das Band tragen. Das Schloss besteht jcdcrseits ans 
drei einfachen, ungespaltenen divergirenden Zähnen; die beiden vorderen der linken Klappe 
sind ungefähr von gleicher Stärke, der hintere nur als eine sehr schwache, dünne Leiste ent­
wickelt. Auf der rechten stehen die zwei kleinen Vorderzähne sehr nahe beisammen, der hin­
tere läuft als eine lange Leiste dem Rande parallel. 

Diese ausgezeichnete Form besitzt die Merkmale des Genus Tapes am prägnantesten 
unter allen bis jetzt bekannten Arten aus der Kreide. Sie schliesst sich auf das engste an die 
tertiären und noth jetzt lebenden Repräsentanten des Geschlechtes an und gleicht namentlich 
dem Tapes vetula Bast. auffallend. 

Vorkommen: Selten im Hofergraben, Gosauthal. 

Tapell B.ochebr1ini Z i t t. 
Taf. III, Fig. 4 a-c. 

Ch a 1·. Testa parva, ovato-oblonga, compressiuscula, inaequilate1·a, antice posticeque rntundata, 
sidds concentricis in media testa et ad extremitatem posteriorem maxime profundis ornata. 
Umbones acuti, prominuli, obli"qiti"; lunula elongata, paullo impressa, obsolde circwn­
sc~·1:pt~. Narg_o in sin~·stra ~alva dentibus tribus divergentibus, quorum duo antcriores prn­
mznult angusü, canaltculatz, posterior lamelliformzs. 

Länge 14 l\lillim., Höhe 10 l\lillim. 

Die. kleine niedlirhe Schale ist länglich-oval schwach crewo""lbt et 1 · 1 "t" . ' e , , was 11112· eH· 1se1 i~.t. 

vorn und hrnten abgerundet und auf der Oberfläche mit Furchen ven;e1
1
e a· ~ d :\l"t,t ' 

• . . , ~ 1 n, re n1 er "' 1 e 
und a~ hmtern Theile am breitesten und tiefaten sind. Die Buckeln stehen nur wenicr YOr 
~er l\h~te de~ Schale, ~incl spitz, ~ehr hervorragend und schräg nal'h vorn geriehtet, 

0
unter 

ihnen hegt die lange, mcht sehr breite, schwach vertiefte und undeutlich un
1
s ·h · b L 1 

D" N c ne ene unu a. 
ie ymphen des Ligaments sind sehr lano·. Der Schlossrand trägt a f d l" k 1-1 

d . d" . 0 u er 111 en \.. appe 
rei ivergirende Zähne von denen die b · d d h h 
. . .. . ' ei en vor eren se wac gefureht sind <ler liiutcre 

eme leistenform1ge Gestalt besitzt. ' 

Vorkommen: Im Hofergraben und 'riefen graben selten. 
Sammlung des Hof-jlineraliencabinets. 
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Yenua Linne. 

Die einzige echte Venus-Art aus den Gosauschichten gehört ihrer SchlossbildunO' nach in 
die Gruppe der Anomalocardia Sc h um., die dadurch charakterisirt ist, dass d:s Schloss 
d~rch die gänzliche Verkümmerung des dritten Zahnes jederseits nur aus zwei kräftigen diver­
girenden Zähnen zusammengesetzt ist. Die äussere Form der Venus JY[atkeroni Zitt. aus dem 
Gosauthale weicht allerdings beträehtlich ab von den meisten Arten dieser Abtheilung, als 
deren bekanntester Vertreter Venus fasciata Lin. genannt wird; die Anomalicardien sind 
gegenwärtig fast aussch1iesslich auf die Meere der tropischen Zonen beschränkt. 

JT e11ua Rathe1•oni Z i t t. 

Taf. III, Fig. 1 a, b. 

C k a r. Testa m:ato-oblonga, depressa, inaequilatera, striis concentricis ad extremz'tatem posterio­
rem maxime perspicuis ornata. Latus anticum breve, excavatum, rotundaturn, pos#cum 
elongatum, attenuatum. Umbones prominuli, acuti; lunula magna, praelonga, paullo im­
pressa, obsolete circumscripta. Margo cardinalis z'ncrassatus, in valva dextra dentibus duo­
bus robustis, divergentibus et rudimento dentis anteriori's obsoleti'ssimo munz'tus. 

Länge 58-76 l\1i11im., Höhe 45-58 l\Iillim. 

Sd1ale verlängert eiförmig, schwach gewölbt, ungleichseitig, auf der Oberfläche mit 
<'.onccntrischen Zuwachsstreifen bedeckt, die an der Hinterseite am stärksten sichtbar sind. Die 
kurze vordere Seite ist unter den Buckeln durch die lange, schwach vertiefte und mit einer 
undeutliehen Linie umchriebene Lunula ausgebuchtet, die Hinterseite aber verlängert und 
durch den ziemlich rasch abfallenden obern Rand verschmälert. Der dicke Schlossrand trägt 
auf der rechten Klappe zwei kräftige divergirende Zähne, so wie eine schwache Andeutung 
eines dritten vordem Schlosszahnes, der von dem nächststehenden durch eine dreieckige 
Grube getrennt wird. Die .Muskeleindrücke sind schwach vertieft. 

Unterscheidet sich von Venus truncata So w. durch die viel flachere Form, die ver­
schmälerte Hinterseite und die abweichende Streifung. 

Vorkommen: Hofergraben im Gosauthal (selten). 
Sammlung der geologischen Heichsanstalt. 

Cythe1•ea Lama r c k. 

Die Trennung der Gattung Cytkerea von Venus wird für den Paläontologen stets eine 
künstliche bleiben, die in vielen Fällen ganz der individuellen Ansicht des Beobachters 
anheimgestellt ist. Trotzdem ist es nicht unzweckmässig, um die grosse Masse des .Materials 
wenigstens etwas zu sichten und zu gruppiren, alle diejenigen Arten, welche den Lunularzahn 
auf der linken Klappe besitzen, zusammenzufassen und von den echten Venus-Arten mit nur 
drei Schlosszähnen jederseits abzuscheiden. 

Die Kreide weist in allen ihren Abtheilungen Cythereen auf und namentlich ist der 
Griinsand von Blackdown reich an mannichfaltigen und schönen Formen. Die bekannte und 
oftmals missdeutete Venus (Cytherea) plana So w. ist durch ihre Grösse eine der auffallendsten 
Arten ; eine sehr nahe stehende, vielleicht nur vicarirende Form von etwas geringeren 
Dimensionen (Venus polymorpka Z i t t.) findet sich in den Gosauschichten und ist vielleicht 



126 J{arl Zittel. 

'd · h 't d Tr R naux;ana welche von d' 0 r bi g ny im Prodrome von seiner Venus 1 entisc m1 er venus e , , . 
plana (nicht zu verwechseln mit Venus plana Sow.) abgeschieden wurde. Die Cytherea plana 
bildet übrigens mit Cytherea lineolata So w., Cyth. (Venus) truncata So w.,. Cyth. (Venus} ~ata 
I) ·· · sehr natürliche Gruppe die für die mittlere und obere Kreide charakteristisch 
.\O m. u. a. eme , 

ist und bis jetzt in der untern Kreide nicht nachg:wiesen wu~d~. Ausser der eben .~en~nnten 
Art findet sieh in den Gosauschichten eine zweite Form, die m Venus f abacea Rom. m der 
norddeutschen Kreide einen nahestehenden Vertreter findet und als Vorläufer einer Gruppe 

betrachtet werden kann, die in der Tertiärformation nicht selten auftritt. 
Die Cythereen erscheinen mit Sicherheit zum ersten Mal im Lias, nehmen in der Jura-, 

Kreide- und Tertiärformation beständig an Artenzahl zu und bewohnen jetzt in mehr als 

200 Arten vorzugsweise die tropischen Meere. 

Cytherea Hörne Bi Z i t t. 

Taf. III, Fig. 5 a-d. 

Oh a r. Testa ovato-oblonga, transversa, convexi'uscula, inaequilatera, concentrice sulcata, ant1"ce 
brevis, postice satis elongata, utraque extremitate aequali'trr obtusa. Lunula ovata, infra 
acuta, laevigata, circumscripta. lJJargo cardinalis crnssu.s in dei:tra 1;alva dentilms tribus 

divergentibus et f ossitla horizontali sub lunula posita. 

Länge- 16 1\iillim., Höhe 9 1\lillim. 

Schale länglich-oval, gewölbt, ungleichseitig, sowohl auf der kurzen Vorder- als auf 
der verläng·erten Hinterseite abgerundet. Die Oberfläche ist mit concentrisd1en Furclien 
bedeckt, zwischen denen sich abgerundete Rippen von etwas grösserer Breite erheben. Die 
glatte, oval-herzförmige unten spitze Lunula ist glatt, wenig vertieft und wird von einer Fun·he 
umschrieben. Der dicke Schlossrand trägt auf der rechten Klappe drei Zähne und unter der 
Lnnula eine horizontale Grube. Die Zähne divergiren unter einander, der grosse hintere 
ist gespalten, die Leiden vorderen sind kleiner und stehen nahe beisammen. Das Band liegt 
sehr vertieft, so dass es fast verdeckt wird. 

Venus fabacea R öm. (nordd. Kreide t. IX, Fig. 13) unterscheidet sich bei ganz gleicher 
Form und Grösse nur durch die äusserst schmale linearisehe Lunula. 

Vorkommen: Ziemlich häufig bei Piesting im Scharergraben und am Steinkampel in 
Sandstein, ferner zu Muthmannsdorf und Stollhof in der Neuen Welt. 

Sammlung der geologischen Reichsanstalt. 

Cytherea polymorpha Zi tt. 

Taf. III, Fig. 6 a-d. 

Syn. 1850? VenuaRenauxiana d'Orb. Prodr. II, p.194. 

Ch a r. Te~ta polymorpha, inter formam rotundato-trigonam ad ovato-oblongam varians, com­
pressiuscula , inaequilatera , subtiliter concentrice strt'ata · antice brevis attenuata postice 
d'l ' ' ' i atat~, . subt~uncata. Umbones infiati, prominuli; lunula ovata, magna, vix im pressa et 
obsole~lsszme circurr:scr~Jta. Oardo in dextra valva dentibus tribus divergentibus, quorum 
a~terwres ~PP1:oximati f ossula lata a posteriore bi.fido separati sunt; in sim:stra dentibus 
tribus cardtnaltbus quorum posterior m 'n. . l zz;.r. . . d 

. ' . . t imus ame 1:J ormts et ente lunulari crasso paullo 
elevato. Sinus pallealis brev1s, acutus. 
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Länge 50-60 Millim., Höhe 45-55 Millim. 

Die häufigen Verdrückungen, welche alle Versteinerungen der Gosauschichten, nament­
lich aber die Bivalven erleiden, geben dieser Species eine so veränderliche Gestalt, dass die 
Bestimmung nach der äussern Form allein oft ganz unmöglich wird und man die constanten 
Merkmale des Schlosses zu Hilfe nehmen muss. Die schwach gewölbte Schale ist bald von 
rundlich dreieckiger, bald von länglich ovaler Form, sehr ungleichseitig und auf der Ober­
fläche mit feinen Zuwachsstreifen bedeckt. Die Vorderseite ist verkürzt und unter den Buckeln 
eingebuchtet. Die Hinterseite ist abgestutzt und trägt eine mehr oder weniger deutlich aus­
geprägte Depression, die von den Buckeln nach dem untern, hintern Rand läuft. Die starken, 
etwas angeschwollenen Buckeln wölben sich über eine grosse, herzförmige Lunula, die kaum 
vertieft ist und durch eine undeutliche Linie begrenzt wird. Das Schloss trägt auf der rechten 
Klappe drei Zähne, von denen der lange schräg nach vorn verlaufende }iintere sich spaltet 
und von den zwei kleineren, sehr nahe beisammen stehenden vorderen durch eine tiefe Grube 
getrennt wird. Unter der Lunula befindet sich die längliche, horizontale Furche zur Aufnahme 
des Lunularzahns. Von den drei Schlosszähnen der linken Klappe sind die beiden vorderen 
kräftig, uer hintere leistenförmig und sehr d iinn. Der dicke konische Lnnularzahn tritt nur 
wenig hervor und liegt fast ganz horizontal. Die .Muskeleindriicke sind schwach vertieft; die 
l\Iantelbucht klein und spitz. 

D'Orbigny beschreibt in der Paleontologie fran9aise (Cret. t. 386, Fig. 1-3) unter dem 
Namen Venus plana So w. eine sehr verwandte Muschel, die übrigens von Venus plana So w. 
aus dem Griinsand von Blackdown verschieden ist. Im Prodrome wird jedoch die Venus 
plana der Paleontologie fran9aise wieder in drei Species (Venus plana So w., Venus Renauxiana 
und subplana d' 0 r b.) zerlegt, vermuthlich nur, weil die gleiche Art nicht in drei Etagen 
zugleich vorkommen darf. Da den Namen keine genügende ßeschreibungen beigefügt sind, 
so lässt sich die Identität der Venus Renauxiana d' 0 r b. aus Uchaux mit unserer Art aus der 
Gosau nicht mit Sicherheit bestimmen. - Venus plana So w. aus Black:down steht sehr nahe und 
unterscheidet sich nur durch weniger stark hervortretende Buckeln, etwas abweichende Form, 
bedeutendere Grösse und die eigenthümliche Hadialstreifung an verwitterten Exemplaren. Das 
Schloss ist vollkommen übereinstimmend. 

Vorkommen: Nicht häufig im Hofergraben, Edelbaehgraben, Nefgraben im Gosau­
thale; Strobel-Weissenbach am vVolfgang See, Piesting in Niederösterreich. 

Sammlung der geologischen Reichsanstalt und des Hof-.Mineraliencabinets. 

Circe Schumacher. 

Das Genus Circe wurde von Deshayes nicht anerkannt, weil nach seinen Beobachtungen 
das '.I.1hier keine hinreichenden Unterschiede von Cytke?·ea darbietet. Die meisten Conchylio­
logen haben es jedoch unbedingt adoptirt und mehrere derselben, wie Wo o d ward, F o r bes 
und Ha n 1 e y, scheiden es sogar ganz aus der Familie der Conckae aus und stellen es neben 
Cyprina und Astarte. Der einfache Manteleindruck, die platte linsenförmige Gestalt, das tief­
liegende Band und das eigenthümlich gebildete Schloss geben diesen Schalen ein so charak­
teristisches Gepräge, dass man sie in der That gerne trotz der geringen Verschiedenheit der 
Thiere als eine selbstständige Gruppe zusammenfassen und aus dem Chaos der vielgestaltigen 

Cythereen ausscheiden wird. 
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Die Gewässer der tropischen Meere beherbergen gege~wärtig di~ grös~te A~:.rnhl ~i~ce­
Arten, doch finden sich einzelne auch in gemässigten Klimate~. Die kleme Czrce rr:i~zma 
Mont. geht sogar bis an die Küsten von Schottland herauf. Fossil wurde das Genus bis Jetzt 

nur aus der Tertiärformation angeführt. 
Unter dem Namen Lucina discus machte M a t her Oll (Catalogue systematique P· 144, 

t. 13, fig. 12) eine Muschel bekannt, die sich in gros~er H~ufig~eit alle~thal~en i~ de~ Gos~u­
schichten wiederfindet. Das Schloss hat iibrigens mcht die mmdeste Ahnhchkeit nnt Luczna 
und eben so verhindert dieses sowohl als der ungebuchtete l\Ianteleindruck eine Eintheilung 

in das Genus Arcopagia, wie es d'O r b ig n y gethan hatte. 
Ich legte meine Zweifel über die generische Stellung dieser Art Herrn Des h a y es in 

Paris vor, der mir auf das zuvorkommendste mittheilte, dass dieselbe "ohne den geringsten 
z weife! dem grossen Genus Cytherea angehöre, und zwar derjenigen Gruppe, für welche 

Gray das Genus Circe aufgestellt habe". 
In der That stimmt die linsenförmige, zusammengedrückte Form, die tiefeingcschnittene 

Bandgrube und der einfache Muskeleindruck vortrefflich mit Circe überein, während allerdings 
im Schlosse der vordere Lunularzahn und die demselben entsprec:hende Grube in der rcrlitcn 

Klappe fehlt. 
Ausser Circe discus findet sich im Gosauthal eine andere, nahe verwandte Form mit cou­

centrischer Streifung, so wie eine dritte Species, deren generische Stellung allerdings noch 
zweifelhaft ist. 

Ferd. Römer beschreibt unter dem Namen Arcopagia Texana eine weitere Art aus der 
Kreide von Texas, die mit Circe discus die grösste Übereinstimmung trägt. Der genannte Autor 
drückt bereits seine Zweifel über das Genus Arcopagia aus und weist durch die Abbildung 
einen einfachen Manteleindruck nach, den ich übrigens auch an französischen Exemplaren 
auf das deutlichste ausgeprägt gefunden habe. Ausser diesen genannten Arten kommen noch 
Arcopagia rotundata d'O r b. und Arcopagia depressa Co q. vor, so dass demnach das Genus 
Circe mit sechs Vertretern in der Kreideformation zum ersten Mal auftritt. 

Circe diacua Math. sp. 

Taf. III, Fig. 7 a-f. 

Syn. 18~2. Lucina di~cus M at h. Cat syst. p. 144, t. 13, fig. 12. 

1843. Arcopagia nummismalis d' 0 rb. Pa!. fr. Cret. III, p. 415, t. 379, fig. 1-5. 

1848. Bronn. lnd. pal. I, p. 672. 
1850. d'Orb. Prodr. II, p. 194. 

1850.? Oenomaniensis d'Orb. Prodr. II, p. 158. 

1861. " nurmnismalis Gab b. Syn. Moll. p. 99, 
1863. Circe discits Des h. in litteris. 

Ch a r. Testa lenticularis compressa, i'naequilatera subtortuosa laevigata vel tenuiter concentrice 
. ' ' striata. Latus anticum breve rotundatum, posticum longius, paullo tortuosum obtusum vel 

obsoletissime t~uncatum. Umbones rninimi, vix marginem superantes, uncin~ti. Ligamen­
tum .longum_ in f~ssa angusta, profimda, i'ncavata positum. Cardo in utraque valva 
dentibus trzbus dwergentibus; in dextra dentes anteriores fere paralleli f ossula lata a 
dente posteriore pro+unde canalicul to bi.fid · · · · ' · 
simus. 

:; ' a z o separatz, in sinistra dens medianus latis-
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Länge 45-64 Millim., Höhe 42-58 Millim. 

Schale linsenförmig, rund, nicht viel länger als hoch, ungleichseitig, stark zusammen­
gedrückt, auf der Oberfläche fast glatt oder mit sehr feinen concentrischen Streifen bedeckt. 
Die kurze Vorderseite ist nicht im mindesten ausgeschnitten, sondern vollkommen abge­
rundet, die Hinterseite etwas länger, ebenfalls rund oder auch sehr undeutlich schräg abge­
stutzt. Auf der rechten Klappe läuft eine äusserst schwache, kaum sichtbare Vertiefung von 
den Buckeln nach dem hintern Rande, die jedoch auf dem Steinkerne deutlich markirt ist. 
Die ganze Hinterseite ist etwas nach der Seite gedreht, wodurch die Schale das Aussehen 
einer Tellina erhält. Die winzig kleinen eingekrümmten Buckeln ragen kaum über den Schloss­
rand empor und stehen sehr nahe beisammen. Die tiefe Lunula ist so ausserordentlich schmal, 
dass sie nur bei genauer Betrachtung überhaupt sichtbar wird. Das Band liegt in einer tiefen 
schmalen, verlängerten Grube und wird beinahe gänzlich verdeckt. Das eigenthümlich 
gestaltete Schloss trägt auf jeder Klappe drei divergirende Zähne. In der rechten verlaufen die 
beiden vorderen von den Buckeln aus schräg nach vorn, stehen nahezu parallel und sind durch 
eine breite, fast dreieckige Grube von dem schrägen Hinterzahn getrennt, der so stark gefurcht 
ist, dass er zweitheilig wird. In der linken Klappe liegt der bogenförmige Vorderzahn fast 
horizontal, über ihm befindet sich eine Grube; der Mittelzahn ist zusammengesetzt, sehr breit 
und wird von dem schmalen aber scharfen, leisten förmigen Hinterzahn durch eine schmale 
tiefe Grube getrennt. 

Auf den ziemlich häufigen Steinkernen lässt sich der ungebuchtete, schwach vertiefte 
l\Iantelcindruck beobachten; der vordere Muskeleindruck is etwas stärker eingedriickt als der 
kaum sichtbare hintere, vor dem eine schwach erhöhte radiale Kante herabläuft, die der leich­
ten Vertiefung auf der Schalenoberfläche entspricht. Die ganze Innenseite ist mit Radial­
linien bedeckt. 

Mathe r o n (Cat. syst. t. 13, fig. 12) beschrieb die vorliegende Art zuerst unter dem 
Namen Lucina discus und gibt eine gelungene Abbildung derselben. Leider ist durch 
einen Druckfehler Fig. 12 der Tafel 13 auf zwei verschiedene Arten bezogen, wodurch 
d' Orb i g n y veranlasst wurde , ohne alle Berücksichtigung des Textes, in der Palcon­
tologie frarn;aise den falschen Namen anzunehmen und unsere Art dadur~h mit der Lucina 
nnmmismalis l\I a th. zu verwechseln, mit der sie nicht die entfernteste Ahnlichkeit besitzt. 
Dieser Irrthum, der sich seitdem eingebürgt hat, wurde durch einen weitem noch vergrössert. 
D'Orbigny stellt nämlich die l\fatheron'sche Species in das Genus Arcopagia und bildet 
einen Steinkern mit tiefer .Mantelbucht ab, deren Vorhandensein vollkommen auf Täuschung 
beruht. Im Übrigen stimmen die Beschreibungen l\I a th er o n 's und d'O r b i g n y 's recht gut 
mit einander überein und eben so gut mit der in der Gosau so verbreiteten Form, die sich nur 
durch eine etwas geringere Grösse von französischen Exemplaren unterscheidet. Die Yon 
d'Orbigny unter dem Namen Arcopagia Cenomanz"ensis abgeschiedene Art scheint mir, nach 
einem vorliegenden Stück zu schlicssen, nicht wesentlich verschieden zu sein. 

Ich verdanke Herrn Ph. Mathe r o n ein Originalexemplar aus der Provence, das mir 

zur Vergleichung eingesendet wurde. 

Vorkommen: Allenthalben häufig wo Gosauschichten auftreten. Im Russbach- und Go­
sauthal (Stöcklhof, Hochstall, Hofergraben, Hornegg, Tiefengraben, Schrickpalfen, Wegscheid­
graben, Edelbachgraben, Gschlittpass u. s. w.); bei Piesting, Grünbach und der Klaus unweit 

Denkschriften dor mathem.-naturw. Cl. :XXIV. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. r 
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f O ·11 der Neuen "'Welt. - In Fraukrcich 
Wiener-Neustadt; in Muthmannsdorf, Stollho u: a. . 1 l\I tr'char·d (Loire et Cher) )falle 

· L l\,r f · · 1'uromen von I on 1 : -
1'11·1 Ccnomamen von e jJJ.ans: erner im 1\1 .· t · d (V 1 e) 1 art10-ue<: e c 
(Var), Perigueux (Dordogne), Uchaux und Mont ragon auc us ' ' c ·~ · 

Circe conce„trica Z i t t. 

Taf. IV, Fig. 1 a-c. 

rn z t · z · ompressa subaequilatera elegante1· sulcis concentricis aeqw' d1'stcmti-
C h ar. 1 esta en wu a1'ls, c , , . . . . . 

bus ornata, antice 1·otimdata, postice obsoletissime subtruncata. Umbones m.znwu v1x promt-

nuli, imcinati, approxi'mati. Ligamentum, longum in f ossa angusta 7.:alde mcavata et supm 

acute marginata positum. 

Länge 42 .Millim., Höhe 40 .Millim. 

Sowohl die äusscre Form, als auch die meisten übrigen .Jlerkmale stilllmeu vollkommen 

mit der vorigen Art überein, so dass nur die Verzierung der Oberfläche durch YCrticl't:, ~·l~i;h­
rnässig abstehende concentrische Furchen und die oben scharf begrenzte Bandgrube die fretl1d1 
auo·enfälligen Unterschiedsmerkmale darbieten. Ich konnte übrigens trotz einer grossen Anzahl 
vo~ Exemplar~n niemals Übergänge zur vorigen Art wahrnehmen, und halte die ~pe<·ifiscl1c 
Abtrermung daher für gerechtfertigt. 

Vorkommen: ImRussbach- und Gosauthal seltener als Circe discus(Stöckll1of, Hochstall). 

K. k. Hof-Mineraliencabinet. 

Circe dubioaa Z i t t. 

Taf. IV, Fig. 2 a-c. 

Ch a 1·. Testa ovata, multo altior, quam longa, tumida, fere globulosa, laei:1gata; latus a11t1'cu111 
rnaxime declive, posticum arcuatum. Umbones in parte anterio1·e posi'ti, hzcun:i, uncinatl. 

Ci:catriculae musculares et palleales vix impressae. 

Länge 18 Millim., Höhe 24 Millim. 

Die generische Stellung dieser Muschel ist höchst zweifelhaft, da ihr Erhaltungs:zustaud 
nicht g·estattete, ein Schloss zu präpariren. Vorläufig mag sie einiger Analogien mit Ci'rce discus 

halber hierher gerechnet ·werden. 
Die Form der Schale ist fast genau eiförmig, beinahe doppelt so hoeh als lang, am 

untern 1'heile am längsten, sehr stark gewölbt und sehr fein coneentrisch gestreift. Die sehr 
kurze Vorderseite fällt so ausserordentlich steil ab, dass die eingekri.immte1L schwach l1erYor­
tretenden Buckeln ganz in den vordem Theil der Schale zu liegen kommen. Der hintere 
Rand ist bogenförmig gekrümmt und wohl abgerundet. Unter den Buekeln befindet si('h eine 
kleine, aber tiefe Lunula. Die Mantel- und Muskeleindrücke sind so sch,vach vertieft. dass 
sie an Steinkernen kaum wahrgenommen werden. Die Innenfläche trägt schwach ve~·tiefte 
Hadiallinien. 

Venus parz:a Reuss (non Sow.) ist, wenn nicht dieselbe, doch eine sehr ähnliche Species. 

Vorkommen: Häufig im Nefgraben. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
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Cyclina D esh ayes. 

Unter dem Namen Cyclina trennte Deshayes eine kleine aber scharf umgrenzte Gruppe 

von dem grossen Geschlechte Venus ab, und charakterisirte sie vorzüglic-h durch die runde 

Form und den breiten Schlossrand mit drei verliältnissmässig kleinen, ungleichen, divergiren­

Jen Zähnen. Als Typus des Genus wurde Venus ckinensis angenommen, eine Art, die sich 
d nrch ihre feine Radialstreifung und durch den gekerbten Hand auszeichnet. 

In den Gosauschichten findet sich eine .Musf·hel, die mit dieser in der äussern Form der 

Verzierung der Oberfläche und der Schlossbildung so ausserordentlich übereinstimmt, dass 

sie unzweifelhaft zu Cyclina gerechnet werden muss. Es ist dies demnach die älteste Art eines 

Geschlechtes, das bis jetzt erst in drei lebenden Arten aus den l\feeren von China, Iudien und 

Senegambien und einer einzigen fossilen aus dem Becken von Bordeaux bekannt war. 

Cyclina primaeva Z i t t. 
Taf. IV, Fig. 4 a-d. 

Ch a r. Testa soli'da, suborbicularis, convexa, subaequilatera, antice paullo brevior, striis radiatis 
regularibus obsoletl'ssirnis ornata. Urnbones tumiduli obliqui lunulam ovatani inconspicue 
circumscriptam superant. Margo cardinalis latus, incrassatus, dentibus tribus divergentibus 
in utraque valva. Dens anterior in dextra minimus, posticus maximus latus profunde cana­
liculatus, dens anterior in sinistra robustus, arcuatus. },fargo subtilissime crenulatus; impres­
siones rnusculares elevatae. 

Länge 30 Millim., Höhe 34 Millim. 

Die rundliche Sehale ist liöher als lang, gewölbt, vorn etwas kürzer als hinten, und auf 

1lcr Oberfläche mit feinen Radialrippen versehen, die jedoch so schwach erhaben sind, dass 

sie nur an venvitterten Exemplaren sehr deutlich hervortreten, frische Stücke sind beinahe 

glatt. Die Buckeln stehen fast in der l\fitte der Schale und krummen sieh schräg nach vorn. 
J)ie kaum vertiefte Lunula wird durch eine schwach markirte Linie umschrieben. Der 

Sclilossrand ist sehr breit und trägt jederseits drei divergirende, unter einander verschiedene 
Zähne. In der rechten Klappe stehen die beiden vorderen nahe beisammen und sind schwä­

cher als der breite, schräg nach hinten gerichtete, tief gefurchte Hinterzahn; auf der linken 

Klappe ist der starke Vorderzahn bogenförmig gekrümmt, die beiden hinteren sind gerade 
und ziemlich kräftig entwickelt. Hinter dem letzten Zahne jederseits sind die sehr breiten 

Nymphen etwas ausgehöhlt und tragen oben eine schmale Rinne zur Aufnahme des Bandes. 

Der vordere Muskeleindruck liegt wie bei Trigonia auf einer Erhöhung. Der Rand wird 

durch die Radialrippen sehr fein gekerbt. 
Aus der Kreideformation ist bis jetzt keine ähnliche Form bekannt. 

V 0 r k 0 mm en: Nicht häufig am Gschiittpass, Hofergraben und 'riefen graben im Gosa11-

thal und bei Abtenau. 
Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinets. 

nosinia Scopoli. 

Obwohl Deshayes im Traite elementaire das Auftreten des Genus Dosinia erst in die 

Tertiärformation versetzte, so sind mittlerweile doch eine kleine Anzahl von Arten (etwa 

8-10) aus der Kreideformation bekannt geworden. An der Dosinia cretacea Zitt. aus den 
„. 
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Gosauschichten konnte zwar die charakteristische zugespitzte ~fantelbucht ni~·ht b~ob~chtet 
d 11 · d H b't der Sehale und das Schloss stimmen Yortreffhch mit diesem wer en, a em er ganze a i us . ..., .. . . 

- 1 h "b · D' D · · - li'eben wie die Cythereen seichte Gewasser rmt sand1gem G esch ec te u erem. ie osmien . . . 
Boden und sind gegenwärtig in grosser Anzahl in den tropischen Meeren Yerbreitet. Eunge 

wenio-e Arten finden sich auch an der Küste von Europa. 
0 

Doainia c1•etacea Z i t t. 

Taf. IV, Fig. 3 a-c. 

Ch a r. Testa convexiuscula, suborbicularis, altior quam longa, aequilatera, concentrice sulcata. 
Latus anticum paitllo incavatum, posticum declive. Umbones parvi, acuti; lunula cordifor­
mis, drcumscripta, parum impressa. Margo cardt'.nalis i"ncrassatus, in valva dextra denti­
bus tribus divergentibus, inaequalibus et fossula horizontali sub lunula posita ad recipiendum 
dentem lunularem alterius valvae; dens posterior canaliculatus. 

Länge 20-25 Millim., Höhe 24-30 Millim. 

Die fast kreisförmige Schale ist gewölbt, etwas höher als lang, beinahe gleich­
seitig, hinten ziemlich steil abfallend, abgerundet und vorn unter den Buckeln eingebuchtet. 
Die Oberfläche ist wie bei den meisten Dosinien mit regelmässigen concentrischen Fur­
chen verziert. Unter den kleinen gekrümmten und zugespitzten Buckeln liegt eine ziem­
lich grosse, sehr schwach vertiefte, herzförmige Lunula, die von einer Linie umschrieben 
wird. Der Schlossrand ist von bedeutender Dicke und trägt auf der reehten Klappe drei 
divergirende Schlosszähne von verschiedener Stärke; der vorderste unter diesen ist sehr 
kleiu und dem zweiten sehr genähert; der hintere ist tief gefurcht und stärker als die bei­
den vorderen. Unter der Lunula ist eine ziemlich lange horizontale Grube, die zur Auf­
nahme des Lunularzahns der linken Klappe bestimmt ist. Die Mantelbucht konnte ich leider 
an keinem Exemplar beobachten. 

Die vorliegende Form ist durchaus nicht ungewöhnlich in der Kreideformation und es 
gibt sogar mehrere Arten, mit denen man sie bei flüchtiger Betrachtung leicht verwechseln 
könnte. So unterscheidet sich Venus Rhotomagensis d'O r b. (Pal. fr. Cret. t. 385, fig. 1-5) 
nur durch eine längere Form, Venus caperata So w. (Min. Conch., t. 581, fig. 1) durch grö­
bere Berippung und Cytherea subrotunda So w. (in Fit t o n, Geol. Trans. ·IV, t. 1 7, fig. 2) 
durch die flache rundliche Schale und einige Abweichung im Schlosse. 

Die Artemis elegantula Sharpe (Quart. Journ. II, t. XVII, fig. 2) stimmt auffallend 
liberein, allein die Oberf!ärhe ist etwas abweiehend verziert. 

Vork~mm~n: M~ithmannsdorf in der Neuen Welt, Hofergraben im Gosauthal (selten). 
Hof-Mmerahencabmet und geologische Reichsanstalt. 

10. Familie: CYCLADEA Ferussac. 

Cyrena Lamarck .. 

Für die recenten Arten der Gattung Cyrena lassen sich die vier YOn G r a v Yoro-eschla-
genen UnterabtheilunD"en Velorita Batissa Oyrena und Oorb · z ht d hf• "h 0 

. ;' ' . . ' zcu a rec gut urc u rcn, allein 
sobald man die fossilen Arten mit rn Betracht zieht erD"ebe · l 11 · h „ ' o ll SlC l za 1 reic e ruergangs-
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formen, z':!schen denen eine scharfe Abtrennung unmöglich wird. So bildet Oyrena ambigua 
Lam. den Ubergang von Velorita zu Cyrena, und die zahlreichen Cyrenen mit langen leisten­
förmigen Seitenzähnen schliessen sich unzweifelhaft eng an das Genus C01~bicula M eg. an, 
nur mit dem Unterschiede, dass bei vielen derselben die Seitenzähne ungekerbt sind. Entfernt 
man den Charakter der Kerbung oder Streifung der Seitenzähne aus der Charakteristik von 
Corbicula, so erhält man eine natürliche Gruppe von mässig grossen Formen mit drei Schloss­
zähnen und zwei sehr verlängerten Seitenzähnen, die bereits im Wealdenthon in einer 
grossen Anzahl von Arten auftreten, welche die weitere Eigenthümlich keit besitzen, dass 
der dritte Schlosszahn entweder sehr verkümmert ist oder auch ganz fehlt. In der ganzen 
übrigen Kreideformation sind nur Cyrenafossulata C orn uel aus dem Neocom und Cyrena 
cretacea Drescher aus der obern Kreide von Sehlesien zu erwähnen. Diese Armuth findet 
übrigens ihre natürliche Erklärung in der Seltenheit von Süsswasserbildungen, denn dass 
das Genus in dem langen Zeitraume während der Bildung der untern und mittlern Kreide 
fortgelebt habe, geht daraus hervor, dass allenthalben, wo sich Brackwasserbildungen zwi­
:.;chen rein marine Schichten in der alpinen Kreide einschieben, die Corbicula solitaria Z i t t. 
in grosser Häufigkeit auftritt. Dieselbe unterscheidet sich von ihren Vorgängern aus dem 
W caltlenthon wesentlich durch das dreizähnige Schloss, und schliesst sich so enge an die 
Formen der untern Tertiärformation an, dass sie von Sowerby sogar mit einer derselben 
verwechselt wurde. 

Cyret1a (Corbicula J aolitaria Z i t t. 

Taf. IV, Fig. 5 a-g. 

Syn. 1832. Cyclas cune1jormis So w. Geol. Trans. III, 2, p. 417 und p. 365. 

Char. Tesla solida, ovato-trigona, tumida, non valde inaequi'latera, postice paullo producta, 
attenuata, obtuse angulata, striz's subtilz"ssz"mz's concentrz"cis ornata. Sub umbonibus magnis, 
z"ntegri·s nec erosis lunula lata, cordata, obsoletissime circumscripta posita est. lrf argo cardi­
nalis dentibus tribus cardinalibus et duobus lateralibus in utraque valva; cardinales diver­
gentes, sz'mplz'ces, posterz'ores reliquis paullo tenuiores, laterales anteriores satis robusti, fere 
horizontales, posticz' multo longio1·es. Nyniphae minimae. Impressio pallealis ad cicatricu­
lam muscularem posteriorem paullo emargz'nata. 

Länge 25-40 Millim., Höhe 20-32 l\fillim. 

Die hochgewölbte dicke Schale ist oval-dreieckig oder auch herzförmig-dreieckig, nicht 
sehr ungleichseitig, vorn abgerundet, hinten etwas verlängert und stark verschmälert, bald 
spitzwinkelig abgestutzt, bald mehr abgerundet. Auf der glänzenden Oberfläche befinden 
sich sehr feine, concentrische Zuwachsstreifen. Die Buckeln sind niemals corrodirt, sondern 
ziemlich spitz und stark angeschwollen und wölben sich über eine breite herzförmige, äus­
serst schwach begrenzte Lunula. Das Schloss wird jederseits aus drei Schloss- und zwei Sei­
tenzähnen gebildet, von denen die einfachen ersteren beinahe gleichmässig von einander ent­
fernt stehen und von der Spitze aus divergiren; der hinterste derselben ist etwas schwächer 
als die beiden anderen. Von den Seitenzähnen läuft der kräftige vordere fast horizontal, der 
weit längere hintere dagegen dem obern Rande parallel; sie scheinen ungekerbt zu sein. 
Die Bandnymphen sind sehr schwach, der Muskeleindruck hinten mit einer schwachen Ein­
biegung versehen. 
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S 
0 

wer b y verwechselte die vorliegende Art mit der Cyrena cuneiform_~·s L a_m., ein Ir:·-
th der sehr verzeihlich ist wenn man die häufig vorkommenden Ve:.druckungen und die 

um, ' · · Ub · · 0 
daraus entstehenden Unregelmässigkeitcn der Form berücks1cht1gt. r1~ens ~st . yrena 
cuneiformis Lam. aus der untern Eocänbildung eine sehr nahe stehende Spec~es, die sich nur 
dureh die längere dreieckige Gestalt, die stärker gestreifte Oberfläche un.d die ~tarken N ym­
phen des vertieften Bandes unterscheidet. Cyrena subarata S eh 1 ot h. weich: bei vo llkom~en 
·I · h . ·· a erer Form nur durch einio-e Verschiedenheit im Schlosse und die stark gestreifte g eic er au.,s, o 

Oberfläche ab. 
In der Kreideformation ist bi~ jetzt keine analoge Form bekannt geworden, denn die 

zahlreichen Arten aus dem W ealdenthon unterscheiden sich fast alle durch das zweizähnige 

Schloss. 

V 0 r kommen: Thiersen in Tirol; Billmannsgraben am St. Wolfgang-See häufig; ferner 
in brackischen Schichten zwischen den Kohlen:flötzen an zablreiehen Orten der Neuen ·w elt, 
wie Dreystätten, Stollhof, Frankenhof, Felbering, Mayersdorf, dann bei GrUnbach und der 

Klaus unfern Wiener-N eusta<lt. 

Cyclaa ßrug. 

Im Wealdenthon tritt das Genus Cyclas zum ersten l\lale mit Sicherheit auf, und zwar 
mit etwa 10 Arten, von denen vier auf Norddeutschland kommen. Bei dem ~Iangel an Si.iss­
wasserbildungen in der Kreideformation waren bisher bis zum Dcginn der Eodinepncll<' 
keine weiteren Vertreter dieses Geschlechtes bekannt. Diese weite LUeke wird wenigstcus 
einigermassen ausgefüllt durch die beiden Arten aus den Süsswasserschichten <ler Gosa11-
bildungen, die vorzüglich in dem unmittelbar Hangenden und Liegenden der Kohlenflötz<' 
von Grünbach und der Neuen Welt in zahlloser Menge vorkommen. In allen jüngeren 
Schichten sind Cyclas-Arten mehr oder weniger verbreitet, und gegenwärtig leben ungefähr 
:·rn Species, die sich auf Europa, Afrika und Amerika vertheilen. 

Cyclas gregaria Z i t t. 
Taf. IV, Fig. 7 a, b. 

i'yn. 1832. Cyclas Murch. & Sedgw. Geol. Trans. III, 2, p. 366. 

0 li a r. Testa rninima, tenuis, ovato-transversa, inaequilaterd, antice brevis, rotundata, postice 
elongata, truncata, laevigata et sitlcis concentricis irregularibus ornata. Unioones obtusi, 
vix promz'.nuli. 

Länge 6·5-10 Millim., Höhe 4·6-8 l\Iillim. 

Die kleine, sehr dünne Schale ist quer eiförmig, verlängert, ungleichseitig, vorn zierrr­
lich kurz, abgerundet, hinten verlängert und fast gerade abgestutzt. Die o-latte Oberfläehe 
ti:ägt eine grosse Anzahl schwach vertiefter Furchen, die unten am breiteste~ sind und gegell 
<lie kaum herv~rra~enden stumpfen Buckeln dichter stehen. Die Schalen liegen meist iu 
grosser Anzahl m emem schwarzen Schiefer und sind beinahe immer so zusammengedriickL 
dass man nur in seltenen Fällen noch Exemplare findet, die ihre ursprüngliche \Yölbun~· 
bewahrt haben. Das Schloss konnte ich bis jetzt niemals beobachten. 

Cyclas elongata Sow. (Geol. Trans. IV, t. 21, fig. 9) aus dem Wealdenthon ist zum Ver­
wechseln ähnlich und nur durch die etwas schwächer gefurchte Oberfläche zu unterscheiden. 
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.Freilich ist der Erhaltungszustand für die zarten: dünnen Schalen des Genus Cyclas meist ein 
HO u~günsti~er, dass die Merkmale, die sonst bei vollkommener erhaltenen Exemplaren die 
Spec1es bestimmen, grösstentheils fehlen und die äussere Form allein als J\laassstab zur V er­
gleirhung zweier vielleicht sehr verschiedener Arten übrig bleibt. 

Vorkommen: Findet sich zu Millionen mit Boysia Reussi StoJ., JJ!elanopsis grmw­
lato-cincta St o 1. und anderen Süsswasserschnecken in den schwarzen Schieferthonen, welche 
die Kohlenflötze von Grünbach, Mayersdorf, Felbering, Dreystätten u. s. w. in Nieder-Öster­
reich begleiten. Sie erfüllt gewöhnlich ganze Schieferschichten, die von <leu Bergleuten 
Schneckensteine genannt werden. Vom Schwarzenbach am Wolfgangsee liegen ebenfalls 
einige Stücke vor. 

Sammlung des k. k. Hof-1\fineraliencabinets. 

Cyclaa ambigHa Z i t t. 

Taf. IY, Fig. 6. 

Uhar. Testa elongata, transversa, subaequilatera, antice rotundata, postice obtusa vel truncata, 
sulcis pro/ undis concentricis ornata. 

Länge 12 l\lillim., Höhe 7 l\lillim. 

Die Schale ist zusammengedrückt, gewöhnlich von quer verlängerter oder auch eiför­
miger Gestalt, vorn abgerundet und ziemlich kurz, hinten entweder stumpf oder schräg 
abgestutzt. Auf der Oberfläche befinden sich wenig zahlreiche stark vertiefte, breite, con­
centrische Furchen. 

Erfüllt wie die vorige Art ganze Scllichten zwischen den Kohlenflötzen, scheint jedoch 
nur selten mit der andern gemeinschaftlich vorzukommen. Ihre Häufigkeit und geologische 
Wichtigkeit gibt ihr ein Recht hier angeführt zu werden, obwohl die zoologische Bestim­
mung äusserst schwankend ist. 

Vorkommen: Grlinbach und Klaus bei Wiener-Neustadt. 
Hof-1\:fineraliencabinet. 

11. Familie: CARDIACEA Lamarck. 

Cyprica1•dia Lamarck. 

Die Anzahl der Cypricardien aus der Kreideformation ist sehr beschränkt, und wenn 
WH' nur die typische lang gestreckte Form mit glatter oder concentrisch gefurchte~· Ober­
fiäehe und fast endständigen Buckeln betrachten, so sind höchstens 2-3 Arten anzuführen. 
]) es h a y es und sämmtliche Autoren nach ihm rechnen jedoch hierher eine eigenthümliche 
Gruppe von Formen, die vorzüglich in der J uraformation verbreitet ist und in der Cypri­
cardia cordiformis Des h. aus dem untern Oolith von Bayeux ihren bekanntesten Vertreter 
findet. In der Kreideformation kommen ebenfalls mehrere hierher gehörige Formen vor, 
deren generischer Charakter freilich verkannt wurde. Durch zahlreiche Präparate konnte ich 
mich von der Zusammengehörigkeit der Cypricardia testacea n. sp. aus der Gosau sowohl mit 
der jurassischen Gruppe als auch mit den unter den Namen: Crassatella tricari'nata, trape­
.~oidahs R ö m., protracta Reuss, parallela Al th und Cypricardia Texana F. Rö m. bekann-
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h 11 d obern Kreide an und zeigen viele 
ten Arten iiberzeugen. Diese letzteren ge ören a e er 

Übereinstimmung unter einander. r 

, d' · th" l' h talteten Arten mit einer oder mehreren I"-anten auf Das Schloss ieser eigen um ic ges . 
<ler Hinterseite weicht von den übrigen Cypricardien nicht unbedeutend ab, .und .steht eigent-
lich Cypri'na eben so nahe wie Cypricardia. Eine Abtrennung derselben m cm Subgenus 

erschiene daher nicht unzweckmässig. . 
Aus jüngeren Schichten als die der Kreide sind keine hierhergehöngen Formen bekannt. 

Cypricardia teatacea Z i t t. 
Taf. IV, Fig. 8 a-f. 

Ch a r. Testa ovato-transversa, trapezoi"dalis, tumida, inaequilatera, postice carinata, laevigata 
vel subtili'ssz'me concentrice striata. Latus anticum breve, i'ncavatum, rotundatum, posticum 
elongatum, obli'que truncatum _et angulo ab umbonibus oriente et ad marginem poste­
riorem directo ornaturn. Lunula satis profunda, non vero circumscripta sub urnbonibus prr1-
minentibus, i'ncurvis, approxz'matis posita. Anus incavatus, ligarnenturn angustum. Cardo 1·n 

dextra valvula dentibus tribus cardinalibus, quorum anteri01· lunular1's maxhnus, posterio­
res obliqui fere paralleli et dente robusto laterali munz'tus, i'n sinistra bidentatus, dcnte (t11te­

riore permagno. 

Länge 24 Millim., Höhe 20 Millim. 

Schale quer-eiförmig, trapezoidal, stark gewölbt, ungleichseitig, glatt oder mit fci11eu 
concentrischen Zuwachsstreifen bedeckt. Die Vorderseite ist kurz, durch die kleine aber 
ziemlich tiefe, unbegrenzte Lunula etwas ausgeschnitten und verschmälert. A nf der verlän­
gerten, schräg ab gestutzten Hinterseite läuft von den Buckeln eine Kante nach dem hintern 
Winkel des untern Randes und schneidet dadurch ein hinteres, etwas coneaves Feld ab. Das 
sogenannte Schildfeld ist von diesem wieder durch eine Kante getrennt und vertieft. Das 
Band, das an wohlerhaltenen Exemplaren zuweilen noch beobachtet werdeu kann, ist ziem-

. lieh lang und schmal. Das Schloss weicht etwas von der gewöhnlichen Cypricardienform ab. 
Auf der rechten Schale befinden sich drei Schlosszähne, von denen der vordere unter der 
Lunula gelegene sehr stark vortritt und etwas bogenförmig gekrümmt ist, aber fast horizontal 
steht; die beiden hinteren sind sehr genähert, gehen schräg nach vorn in beinahe paralleler 
Richtung, der hintere Seitenzahn ist lang und ausserordentlich kräftig. Auf der linken 
Klappe befinden sich ebenfalls drei Schlosszähne, von denen der vordere horizontal steht, 
der Z\Yeite sich durch seine breite konische Form auszeichnet und der dritte nur als schmale 
Leiste auftritt. Der hintere Seitenzahn ist auch hier wohl entwickelt. Die .Muskel- und ~lan­
teleindriicke sind ausserordentlich schwach, so dass sie nur sehr schwer· an Steinkernen 
wahrgenommen werden können. 

Unter den Namen Orassatella tricarinata und Crassatella trapezoidalis beschrieb F. A. 
Rocmer (Nord. Kr. p. 74, t. IX, fig. 22, 23) zuerst zwei Bivalven, deren abweichende Form 
schon an und für sich erkennen liess, dass sie nieht in dieses Genus gehören können. Sie 
wurden in der Folge auch von verschiedenen Autoren bald zu Cyp1·ina, bald zu Cypricardia 
gerechnet, allein eine sichere Bestimmung war bei dem schlechten Erhaltungszustande nicht 
möglich. Ryckholt war der Erste: der eine besser erhaltene Art aus dieser Gruppe unter 
dem N.amen Tr~pezium.Archiacianum (Ryckholt Mel. pal. II, p. 136, t. XIV,· fig. 11, 12) 
beschneb und dieselbe rn das Genus Cypricardia Lam. (Trapezium Meg.) eintheilte. 
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Die gegenwärtige Art lässt sich leicht von den bisher beschriebenen unterscheiden 
' steht jedoch der in Nagorzany häufigen und von Kner zu Crassatella tricarinata Ro em. 

gere<'hneten Form ziemlich nahe, obwohl der günstige Erhaltungszustand unsern Exemplaren 
allerdings ein abweichendes Aussehen gibt. 

Vorkommen: Im Gosauthal (Hofergraben, Wegscheidgraben , Stöcklwald etc.), 
:Muthmannsdorf, Stollhof, Netting u. a. 0. in der Neuen Welt ziemlich häufig. 

Geologische Reichsanstalt und Hof-1\fineraliencabinet. 

Cyprlna Lamarck. 

In den nordischen Meeren findet sich heut zu Tage der einzige Vertreter eines Geschlechtes, 
das in frühern Perioden weit verbreitet war und offenbar auch in tropischen Klimaten gün­
stige Lebensbedingungen fand. Die Kreideformation ist entschieden am reichsten an 
Cyprina-Arten und der Gipfelpunkt dieses Genus kann in die obere und mittlere Abthei­
lung dieser Formation verlegt werden. Der Grünsand von Blackdown und das Cenomanien 
von Le Mans haben prachtvolle Arten geliefert, die eine Zierde der Sammlungen bilden. An 
anderen Orten, wo die Bedingungen zur Erhaltung der Schale weniger günstig waren, deuten 
zahlreiche Steinkerne die Existenz frliher verbreiteter Arten an, geben aber freilich nur eine 
unvollständige Idee der umhüllenden Schalen. Ein grosser 'l'heil der bis jetzt bekannten 
Cyprinen sind solche Steinkerne, an denen es nicht gelang die Form des Schlosses genau 
zu bestimmen. Identificationen auf Grund solcher mangelhaft erhaltener Dinge vorzunehmen, 
erscheint mir unstatthaft und kann nur dazu dienen die bereits bestehende Verwirrung in der 

Synonymik zu vermehren. 
Aus den Gosauschichten sind drei bestimmbare Arten bekannt, die in ihrer Schloss­

bildung grosse Übereinstimmung unter einander zeigen, sich aber gerade hierdurch von den 
meisten bisher beschrie.benen Cyprinen aus der Kreide unterscheiden. Die beiden grösseren 
von diesen: Cyprina bifida und crassidentata, weichen ihrer äussern Form nach wenig von den 
typischen Formen, wie Cyprina angulata So w., C. rostrata So w ., Cyprina Ervyensis d' 0 r b. 
etc. ab, sind jedoch anderwärts bis jetzt nicht nachgewiesen, eben so wenig wie die dritte 
kleinere Cyprina cycladif ormis Z i t t., die als Seltenheit im Gosauthale gefunden wird. 

Gab b führt in seinem Katalog der Kreide-Mollusken 3 2 Species auf, unter denen sich 
freilich alle im d' 0 r b i g n y'schen Prodrome erwähnten und theil weise noch unbeschriebenen 
Arten befinden. Sämmtliche Cyprinen aller übrigen Formationen zusammengenommen 

erreichen diese Zahl nicht. 

Cyprina bifi,da Z i t t. 

Taf. V, Fig. 1 a-e. 

Ch ar. Testa oblonga, convexa, subaequilatera, laevi'gata vel striis concentricis et in aetate Juve­
nili strii's radiati's ornata. Latus anticum rotundatum, paullo angustatum, posticum elonga­
tum. Umbones valde i'nflati, oppositi, fere mediani; lunula prof unda, excavata, non vero 
Zimitata. Cardo in dextra valva tridentatus, dens anterior elongatus crassus, posten:ores 
lamellif ormes valde approximati unicum dentem bifidum simulantes; dens lateralis posterzor 

elongatus robustus. 

Länge 60-80 l\Iillim., Höhe 50-65 Millim. 
Denkschriften der mathem.·naturw. Cl. XXIV. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. 
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Die Schale ist länglich-eiförmig, ziemlich stark gewölbt, nicht sehr ungleichseitig, auf 
der Oberfläche mit feinen concentrischen Streifen bedeckt, zuweilen auch fast ganz glatt; an 
jungen Exemplaren lässt sich ausserdem eine feine Radialstreifung wahrnehmen, die jedoch 
später gänzlich zu verschwinden scheint. Die kürzere und verschmälerte Vorderseite ist 
wohl abaerundet die Hinterseite verläng·ert und entweder gerundet oder schräg abgestutzt. 

0 ' 

Die stark angeschwollenen Buckeln kriimmen sich nach einwärts, sind sehr genähert und fast 
mittelständig; unter ihnen liegt eine vertiefte Lunula, die jedoch durch keine Linie oder 
Erhöhung begrenzt ist. Auf dem verhältnissmässig schwachen Schlossrand stehen auf der 
rechten Klappe drei Schlosszähne, von denen der vordere, unter der Lunula gelegene 
parallel dem Schlossrande läuft und hinten durch eine konische Erhebung abgeschlos­
sen wird; hinter demselben befindet sich eine tiefe Grube. Die beiden hinteren Zähne sind 
schräg nach vorn gerichtet, oben etwas umgebogen, leistenförmig und nur durch eine schmale 
Furche getrennt, so dass sie fast wie ein einziger gespaltener Zahn aussehen. Der hintere 
Seitenzahn ist verlängert und sehr kräftig entwickelt. Auf der linken Klappe ist der vordere 
Schlosszahn sehr gross, der hintere ·weit schwächer, der hintere Seitenzahn aber ebenfalls 
sehr kräftig. Das Band wird von breiten, zuweilen hervorragenden Nymphen getragen. Die 
J\Iuskeleindrücke sind mässig vertieft und dem Rande ziemlich genähert. 

Die zahlreichen Cyprina-Arten der Kreideformation zeigen in ihrer äu,ssern Form eine 
so grosse Einförmigkeit und Übereinstimmung, dass sie in vielen Fällen nur durch die 
Verschiedenheit des Schlosses mit Sicherheit bestimmt '\verden können. Nicht immer ist es 
aber leicht, Präparate derselben herzustellen und von vielen Arten ist das Schloss überhaupt 
nicht bekannt. Die eben beschriebene Species, die in ihrer äussern Form sehr an Cyprina 
Ervyensis d'Or b. erinnert, weicht von allen bekannten Kreidearten ab durch die verhältniss­
mässig schwachen nahestehenden und lamellenartigen hinteren Schlosszähne, die fast das Aus­
sehen eines einzigen gespaltenen Zahnes habe!]. Dieselbe Eigenth ümlichkeit, wenn auch 
weniger ausgesprochen, findet sich übrigens auch bei mehreren typischen Cyprina-Artcn, 
namentlich bei Cypri'na scutellaria Lam. und selbst bei Cyprina Islandica Lam. 

Vorkommen: Am Strobel-Weissenbach am vVolfgang-See in einem dunkelgefärbten 
harten J\Iergelkalk: (häufig). - Hofergraben im Gosauthal (selten). 

K. k. geologische Reichsanstalt. 

Cypri11a craaaidentata Z i t t. 

Taf. V, Fig. 2 a-c. 

Ch a r. Testa oblonga, subquadrata, convexa, valde inaequilatera, concentrice striata. Latus anti­
~um ~ec~ive, i'ncavatum, rotundatum, posticum elongatum, oblique; truncatum. Umbones 
inflatt, in parte anteriore positi; lunula profunda, brevis. Margo cardinalis incrassatus 
dentibu~ tri'bus cardinalibus in valva dextra munitus, quorum anterior sub lunula positus, 
compositus, elongatus, posteriores paralleli, approximati, obliqui, robusti. Dens lateralis 
posterior elongatus, crassus. 

Länge 70-7 5 Millim., Höhe 55-65 l\fillim. 

Schale quer ve lä t · · · k lb . . r 'nger , v1erse1tig, star gewö t, auf der Oberfläche concentrisch ge-
streift. Die Vorrlerseite fällt steil ab, so dass die stark angeschwollenen nach vorn gerichteten 
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Buckeln zu weilen in den vordersten Theil der Schale zu liegen kommen; unter den Buckeln 
ist sie durch die zwar kleine, aber stark vertiefte Lunula eingebuchtet und unten abgerundet. 
Die Hinterseite ist verlängert und schräg abgestutzt; von den Buckeln zieht sich eine mehr 
oder minder ausgeprägte Depression nach dem untern Rand herab, die besonders an Stein­
kernen deutlich hervortritt. Der Schlossrand ist viel dicker, als in der vorigen Species und die 
Zähne, die so ziemlich die gleiche Stellung haben, unterscheiden sich ebenfalls durch ihre 
bedeutendere Stärke und Dicke. Der verlängerte, dem Schlossrand parallele Vorderzahn der 
rechten Klappe endigt mit einer konischen Erhöhung, hinter der sich eine stark vertiefte 
Grube befindet; die beiden hinteren, schrägen Schlosszähne, so wie der verlängerte hintere 
Seitenzahn sind sehr stark entwickelt. 

Steht der vorhergehenden Art in der Bildung des Schlosses sehr nahe, so dass man 
bei den häufig vorkommenden Verdrückungen, die das Bestimmen der Bivalven in hohem 
Grade erschweren, leicht vermuthen könnte, dass beide Arten zusammen gehören. Ich konnte 
mich jedoch an einer grossen Anzahl von Exemplaren der verschiedensten Altersstufen über­
zeugen , dass die Cyprina bifida in der That immer eine verschiedene Form mit fast mittel­
sfän digen Buckeln besitzt, während sich Cyprina crassidentata bei einer vorn steil abfallen­
den Form durch einen dickem Schlossrand und stärkere Zähne unterscheidet. 

Die Steinkerne dieser Art finden sich nicht selten im Gosauthal und lassen sich mit 
Sicherheit als hierhergehörig bestimmen. 

Vorkommen: Strobel-Weissenbach, St. Wolfgang. - Gosauthal. 

Cyprina cycladiformia Z i t t. 

Taf. V, Fig. 3 a-c. 

Ch a r. Testa parva, oblonga, cycladiformis, turnida, i'naequilatera, laevigata, antice posti'ceque 
rotundata. Umbones parvi, vix promin.entes lunulani paullo prefundam, illimitatam supe­
rant. Cardo in dextra valva dentibits cardinalibus tribus, quorurn anter1'or lunulari's cras­
sus fere hori.zontalis, posteriores valde approximati obliqui, paralleli; laterahs posterim· 
robustus. 

Länge 20 J\fillim., Höhe 16 Millim. 

Die kleine Schale ist länglich-rund, etwa von der Form der Cyclas rivicola, stark ge­
wölbt uno-leichseitig vorn und hinten gleichmässig abgerundet. Die Oberfläche ist beinahe 

' 5 ' 
glatt oder nur mit schwachen Zuwachsstreifen verziert. Die Buckeln sind verhältnissmässig 
sehr klein und ragen nur ganz schwach hervor; die darunter liegende Lunula ist kaum ver­
tieft und durch keine Linie begrenzt. Der dicke Schlossrand trägt auf der rechten Klappe 
drei Schloss- und einen starken hintern Seitenzahn; von den ersten liegt der vordere fast 
horizontal unter der Lunula, die beiden andern sind schräg nach vorn gerichtet, sehr ge­
nähert und parallel. 

Unter den bekannten Cypri'na-Arten ist die vorliegende eine der kleinsten, sie schliesst 
sich ihrer Schlossbildung nach genau an die beiden vorhergehenden an, unterscheidet sich 
aber wesentlich durch ihre äussere Form. Die Cyprina regularis d' Orb. (Pal. fr. Cret. t. 272, 
fig. 3, 4) kommt ihr einigermassen nahe, untersch~id~t sich ab~r durch die schräg abge­
stutzte Hinterseite. Die von Prof. Reuss und Ge1n1tz abgebildete Venus parva So w. 

s • 
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·· d h 
1
'st ei'ne Vergleichung mit diesen schlecht erhaltenen 

besitzt ebenfalls Ahnlichkeit, oc 
Steinkernen nicht leicht möglich. 

Vorkommen: Nefgraben (Gosau), Strobel-Weissenbach als Steinkern. 

k. k. Geologische Reichs-Anstalt. 

laocardia Lamarck. 

Die Schichten der sogenannten Gosau kreide enthalten nur eine einzige. Art aus „dem 
Genus Jsocardia, die schon im Jahre 1832 von Murchison und Sedgw1ck erw~hnt, 
· d h 'cht näher bezeichnet wurde. Sie steht an Grösse und Gestalt den meisten 
Je OC Ill . . . . .. 
Arten aus der Kreideformation nahe, ohne sich Jedoch mit emer derselben verem1gen zu 
lassen und ist charak:terisirt durch die zwei schwachen Kanten und die ebene Fläche auf 

der Hinterseite. 
Die Jsocardien finden sich schon m Paläozoischen Schichten,_ nehmen in der Jura-

formation an Arten zu und erreichen m der Kreideformation das :Maximum ihrer Ent-

wickelung. . 
Deshayes führt daraus 18 Arten auf, während der Katalog von Gabb bereits 26 

erwähnt. In der Tertiärformation ist die Anzahl der Arten wieder etwas beschränkter und unter 
den fünf Arten, die Heeve aus den heutigen Meeren beschreibt, bewohnen drei die tropi­
schen Meere, während sich die beiden andern, worunter die bekannte lsocardia cor Linn., in 

den europäischen Gewässern befinden. 

laocardia planldorsata Z i t t. 

Taf. V, Fig. 4 a-e. 

Syn. 1822. Isocardia So w. Geol. Trans. II, 2, p, 417. 

Ohar. Testa alta, ovato-rhomboidalis, tumida, obsCJlete biang11,tlata, laevigata, antice brevis, valde 
excavata, sub umbonibus obsoletissime angulata, postice arcuata, declivis, angulata. Ad an­
guliim area dorsalis plana, satis lata et in medio impressa posi'ta est. Umbones acuti, 
incun.:i, mediocriter inflati lunulam magnam illimitatam superant. J.fargo cardinalis angu­

stus, in utraque valva bidentatus. 

Höhe 35-40 l\1illim., Länge 30-35 Millim. 

Die Schale ist etwas höher als lang, rhombisch-eiförmig, sehr ungleichseitig, glatt oder 
sehr fein concentrisch gestreift und mit zwei ungleichen schwachen Kanten versehen. Die 
steile und kurze Vorderseite wird durch die grosse, verhältnissmässig aber wenig vertiefte 
Lunula stark eingebuchtet und durch eine undeutliche, sehr schwache Kante von der erhöhten 
Mitte getrennt. Auf der anfänglich bogenförmig zulaufenden, dann fast gerade abfallenden, 
sehr steilen Hinterseite ist eine deutliche Kante, die von den Buckeln gegen den unteren 
.Rand läuft, dort einen Winkel mit dem Hinterrand bildet und eine ziemlich breite, flache, in 
der Mitte etwas eingedrückte Ebene abschneidet. Die Buckeln sind verhä1tnissmässig schwach 
angeschwollen, spitz, nach aussen gewendet und eingerollt. Das Schloss ist vollkommen 
normal; auf dem schmalen Schlossrande befinden sich auf der rechten Klappe zwei Zähne, 
von denen der vordere, kräftigere eine kegelförmige Gestalt besitzt, während der hintere sehr 
schräg stehende 1amellenförmig ist. Auf der linken Klappe tritt der sehr grosse und lange 
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horizontale Vorderzahn mit seiner Vertiefung· an der Unterseite stark hervor und ist durch 
eine längliche Grube von dem schmälern hintern Zahn getrennt. 

D~r günstige Erhaltungszustand der Versteinerungen aus den Gosauschichten macht 
z~ar eme genaue Bestimmung ihrer Charaktere möglich, allein die Vergleichung mit den 
bisher bekannten Formen aus der Kreide, die alle nur nach Steinkernen beschrieben wurden 
ist gerade desshalb ziemlich schwierig und unsicher. Übrigens unterscheiden sich die Stein~ 
kerne der vorliegenden Art von denen der nahe verwandten Isocardia Ataxensis d' 0 r b. 
(lsocardia longirostris Röm.) durch ihre etwas abweichende äussere Form. 

Vorkommen: Im Gosauthal, ferner bei Muthmannsdorf und Stollhof in der Neuen 
Welt. 

K. k. geologische Reichsanstalt und Hof-Mineraliencabinet. 

Cardium Linn e. 
Von den sechs Cardium-Arten, die in den Gosaubildungen vorkommen, sind drei: Cm·di­

nwn producturn Sow., Cardium Ottoi Gein. und Cardiurn (Protocardia) hillanum Sow. 
bereits bekannt. Die erste und letzte Species können in hohem Masse als Leitmuscheln der 
obern Kreide angesehen werden, und stehen sowohl, was verticale als horizontale Verbreitung 
betrifft, kaum einer andern Kreideart nach. Cardium producturn bildet mit einigen Verwand­
ten (wie C. alutaceum, Carolinum, },foutonz'anum u. a.) eine Gruppe, die für die mittlere und obere 
Kreide höchst bezeichnend ist, übrigens nur kurze Lebensdauer gehabt zu haben scheint; denn 
wir sehen sie erst in der rnittlern Kreide beginnen und in den obersten Senonschichten 
wieder aussterben. In Eocänablagerungen ist keine nur im entferntesten ähnliche Form zu :finden, 
und wenn unter den lebenden Arten 0. orbita B rod. und 0. consors Bro d. einige Ähnlichkeit 
besitzen, so beruht dieselbe doch nur auf sehr oberflächlichen .Merkmalen. Die beiden neuen 
Arten G. Gosaviense und 0. Reussi, von denen die erstere auf die westlichen, die andere auf 
die östlichen Localitäten der alpinen Kreide beschränkt ist, haben mehrere ähnliche Formen 
unter den von d' 0 r b i g n y beschriebenen Cardien, doch ist au eh für diese kaum ein 
lebender Repräsentant zu finden! Anders verhält es sich mit Oardium Ottoi Gei n., das 
sowohl in der Kreide, als in allen Tertiärbildungen zahlreiche Verwandte besitzt, und noch 
heute durch eine ziemlich grosse Gruppe von Arten vertreten ist, die besonders in den Meeren 
der gemässigten Zone vorkommen und unter denen 0. exiguurn Gm e L, G. rubrum Mont. und 

fasciaturn J\f o n t. zu den bekanntesten gehören. 
Die Sippe Prof()cardia, die bekanntlich im Lias beginnt, in der Kreide die stärkste Ent­

wickelung findet und in der obern Eocänformation ausstirbt, ist durch zwei Arten vertreten, 
von denen die eine, C. hillanurn S ow., wegen ihrer weiten Verbreitung auch iu aussereuropäi­
schen Ländern bemerkenswerth ist. Die andere Art: C. Petersi Zi tt., ist bis jetzt nur aus dem 
Gosauthale bekannt und zeichnet sich durch Grösse und tiefe concentrische Furchen auf der 

Oberfläche aus. 

Cardium product1im Sow. 

Taf. YI, Fig. 1 a-f. 

Syn. li99. Cardium. Fa uj as Hist. de Ja Mont. St. Pierre pi. 28, fig. 9. 
1832. productum S ow. Trans. Geol. Soc. III, 2. p. 417, pi. 39, fig. 15. 

1837. Fuajasii Desm. Mus. Burdig. 
1837. bispinosum Duj ard. Mem. Soc. Geol. t. II, p. 223, pi. 15, fig. i. 
1863. Ottoi Drescher. Zeitschr. d. geol. Ges. XV, p. 347, t. IX, fig. 15. 



142 J(arl Zittel. 

1840? Oardium asperum Go 1 d f. Petr. Germ. II, p. 221, t. 144, fig. 8 a, b. 

1841. oispinosum Röm. Nord. Kr. p. 71. 
1842. gutt1ferum l'tI a th. Cat. meth. p. 156, pi. 18, fig. 1, 2. 

1837. Goldfussi l'tiath. Cat. mcth. p. 156, pi. 17, fig. 5, 6. 

1843. productum d'Orb. Pa!. Fr. Cret. III, p. 31, pi. 247. 

1844. alternans Reuss. geogn. Skizze, p. 196. 
1845. " Re u s s ßöhm. Kr. II, p. 1, t. 35, fig. 15, 16. 

1845. intermedium Re u s s. B<ihm. Kr. II, p. 1, t. 40, fig. 13. 

1848. productum Br. Index pal. p. 235. 
1849. " Ge in. Quaders. und Kr. Deutsch!. p. 154. 

1850. Faujasii d' 0 r b. Prodr. II, p. 241. 
1850. guttifernm d' 0 r b. Prodr. II, p. 195. 
1850. oispinosum d'Orb. Prodr. II, p. 195. 

1850. productum d'Orb. Prodr. II, p. 162. 
1863. Drescher. Zeitschr. d. geol. Ges. XV, p. 340. 

Cha 1•• Testa ovata, alta, producta, valde convexa, i'naequilaterc6, antice declivi·s, postice paullo 
di'latata, radiatim costata et sulcata. Costae inermes, sulci squamulis asperis seriatim dispo­
sitis muniti. Series squamosae i'naequali'ter elevatae, alternantes. Umbones vatde i'r1flati, 
incurvi, oppositi. Margo cardinalis incrassatus, valva dextra dentibus duobus i'tiaequalibus 
cardinalibus et duobus lateralibus robustis; sinistra unidentata, dens lateralis anterior po­

stico maJor; margo denticulatus. 

Länge 35-60 Millim., Höhe 50-100 :Millirn. 

Schale oval-herzförmig, sehr viel höher als lang, dick , sehr stark gewölbt und 
ungleichseitig. Die kurze Vorderseite fällt steil ab, während sich die Hinterseite hinter den 
Buckeln etwas ausbreitet, wodurch die ganze Form der Schale beinahe oval-viereckig wird. 
Die Oberfläche ·ist mit einer grossen Anzahl Radialrippen versehen, zwischen denen sich 
etwas schmälere oder gleichbreite Furchen befinden, die in regelmässigen Abständen erhabene, 
mehr oder weniger scharfe, dachziegelförmige Schuppen tragen. Diese Reihen von Schuppen 
sind von verschiedener Stärke, gewöhnlich folgt auf zwei schwächere eine stark hervortre­
tende Reihe, doch ist diese Regel keineswegs constant. Diese Verzierung ist jedoch nur in 
seltenen Fällen an Exemplaren aus der Gosau vollständig erhalten; meistens sind die Schup­
pen so stark abgerieben, dass sie wie runde Körner aussehen, oder aber sie sind gänzlich 
abgestossen, so dass man nur noch ihre Ansatzstellen erkennen kann. Die stark angeschwol­
lenen eingekrümmten Buckeln sind nur wenig nach vorn gerichtet und stehen einander gegen­
über. Der Schlossrand ist sehr verdickt, er trägt auf der rechten Klappe zwei Schlosszähne, 
von denen der sehr grosse hintere von konischer Form ist, vor ihm befindet sich eine tiefe 
Grube und darüber steht der sehr kleine vordere Schlosszahn, der mit dem andern durch 
eine Brücke verbunden ist. Die beiden Seitenzähne sind sehr kräftig. Auf der linken 
Schale steht nur ein grosser konischer Schlosszahn und von den Seitenzähnen ist der vordere 
stark, der hintere sehr schwach entwickelt. Der Rand der Schale ist im Innern grob 
gezähnelt. 

Die Abbildung des Schlosses des Ca1·dium productum d' 0 r b. (Pal. fr. t. 247, Fig. 4) ist 
sehr mangelhaft, um so besser aber wird die rechte Klappe von l\I a t her o n dargestellt. 

Des h a y es hat bereits im Traite elementaire das Wesentlichste über die Geschichte des 
Cardium productum auseinandergesetzt, so dass hier nur noch einige Bemerkungen beizu­
fügen sind. 

Von Faujas St. Fond wurde zuerst ein Steinkern unserer Species ohne genauere Bezeich­
nung abgebildet. Desmoulins schlug daher im Jahre 1837 für diese Art, welche im südwest-
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liehen Frankreich häufig vorkommt, den Namen Oardium FauJasii vor, hatte jedoch dabei ver­
nachlässigt, dass dieselbe mittlerweile von Sowerby in den Transactions of the Geological 
Society unter dem Namen 0. p1·oductum abgebildet worden war. Die So wer b y'sche Abbil­
dung ist nach Exemplaren aus dem Gosauthale auscreführt und lässt nichts zu wünschen 

0 

übrig. Im Jahre 1837 beschrieb Dujardin die gleiche Art aus der Kreide der '.l'ouraine 
unter dem Namen 0. bispinosum, vermuthlich weil ihm jugendlichere Exemplare aus der 
Gosau nicht zur Vergleichung zu Gebote standen. Des h a y es hat nachgewiesen, dass 0. inter­
medium Re u s s (non Münst.) mit der D uj ar din'schen Art identisch ist und mit noch weniger 
Recht darf 0. alternans Reu s s (ebenfalls ein schon vergriffener Name) von O. productum 
getrennt werden. Im Catalogue systematique von l\I a th er o n finden sich mehrere vortreffliche 
Abbildungen des Oardliun productum, jedoch unter den neuen Namen 0. guttiferum und Gold­
fussi ::\I a t h. Das Originalexemplar des Oardium inaequicostatum M a t h., das ich Herrn 
Pli. l\latheron verdanke, beweist mir, dass d'Orbigny einen Irrthum begangen hat durch 
die Vereinigung derselben mit Cardium productum So w. Während d' 0 r b i g n y im Übrigen 
in der Palcontologie frarn;aise die Synonymik mit Sorgfalt und ziemlich richtig zusammen­
gestellt hatte, finden wir wunderbarer Weise im Prodrome sämmtliche Synonyma als voll­
giltige Arten aufgezählt und in die verschiedenen Etagen vertheilt. Mit der grössten Willkür 
wird 0. procluctmn auf das Cenomanien beschränkt, im Turonien wird die gleiche Art als 
0. guttiferum und 0. bispinosum aufgeführt und endlich für die grossen Steinkerne aus dem 
Senonien des südwestlichen Frankreichs wird der Name 0. FauJasii Des m. wieder auf­
genommen. 

Ob Oard1'um asperum M ün s t., wie wahrscheinlich, nur eine Varietät von 0. productU?n 
ist, lässt sich mit Sicherheit nicht bestimmen, da der verschiedenartige Erhaltungszustand 

eine directe Vergleichung unmöglich macht. 

Vorkommen: Es gibt keine andere Oardium-Art in der Kreide, die eine gleiche 
ausgedehnte Verbreitung besitzt und zugleich in Schichten von so verschiedenem Alter auftritt. 
Sie ist \orzüglich charakteristisch für die Kreidebildungen der Alpen, wo sie ausser der 
Gosau an mehreren Localitäten der Provence und Savoyens vorkommt; eben so häufig ist sie 
in der obern Kreide des südwestlichen Frankreichs in den Dep. Charente infärieure und Dor­
dogne. Ausserdem kennt man sie in der böhmischen, westphälischen und norddeutschen Kreide, 
ferner in der Tourtia von Belgien und im Cenomanien und Turonien an zahlreichen Fundorten 
des nördlichen Frankreich und endlich aus den obersten Senonschichten von 1\Iastricht. 

Aus Österreich liegt ~ir diese Art hauptsächlich aus den westlichen Theilen der Gosau­
ablao·erung·en YOr wo sie in sehr grosser Häufigkeit auftritt (Wegscheidgraben, Nefgraben, 
Schrickpalfen, Sch

7

attau, Edlbachgraben, Finstergraben, u. s. w.) im Gosau- und .Rus~.bachth~l; 
Strobel- \V eissenbach am Wolfgang-See etc. Bei Piesting und an der Klaus bei Grunbach ist 

sie ebenfalls häufig, jedoch in der Regel von geringerer Grösse. 

Samml nng des Hof-Mineraliencabinets. 

Cardium Goaa'Vlense Z i t t. 
Taf. YI, Fig. 2 a-e. 

C 1 rn t t a;+-ormz's con•·exa inaequilatera, radiatini sulcata, antice et postice tlar. 1es a ova o-cor ~· , ~ ' . 
d U: b llo ;nllatz' +ere medz'ani Margo cardinalis in utraque valva um-rotun ata. m ones pau • ':P , J • · 

dentatus dentes laterales anteriores robusti. Labrum crenulatU?n. 
' 
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Länge 20-25 .Millim., Höhe 23-30 l\fillim. 
Die Schale ist fast genau oval, herzförmig, ziemlich stark gewölbt und beinahe gleich­

seitig; die Oberfläche mit zahlreichen vertieften, geraden . Furchen von geringer ~reite 
bedeckt. Vorder- und Hinterseite sind abgerundet, letztere hmter den Buckeln etwas emge­
drückt. Die Buckeln sind verhältnissmässig klein und wenig hervorstehend, kaum nach vorne 
gerichtet und fast gerade gegenüberstehend, so dass zuweilen das Untersc11eiden der rechten 
von der linken Klappe nicht ganz leicht wird. Das Schloss trägt beiderseits nur einen kräf­
tigen Schlosszahn, die vorderen Seitenzähne sind sehr gross, während die hinteren nur an der 
rechten Schale deutlich ausgeprägt sind. Der Rand ist gekerbt. 

Cardium CottaldinU?n d' 0 r b. aus dem N eocomien unterscheidet sich durch rundlichere 
Form, durch die abgestutzten, etwas winklichen Seiten und durch die viel feinere Streifung 

der Oberfläche. 
Vorkommen: Hofergraben, Nefgraben im Gosauthal (ziemlich häufig). 
Geologische Reichsanstalt. 

Cardium B.e1is11i Z i t t. 

Taf. VI, Fig. 3 a-e. 

Ch ar. Testa ovato-cordiformis, convexa, aequilatem, sublaevigata vel li'neis radiantibus i·ix irn­
pressi's ornata. Umbones rnediani paullo promi'nuli, acuti, oppositi, parum infiati. Cardo in 
utraque valva unidentatus, dentes laterales subaequales, satis robusti. Labrum crenulatnm. 

Länge 18-20 Millim., Höhe 22-25 J\lillim. 

Schale oval-herzförmig, gewölbt, gleichseitig, hinter den Buckeln etwas eingedrückt. 
Oberfläche glatt oder mit sehr schwach vertieften Radialstreifen bedeckt, über die eine feine 
concentrische Zuwachsstreifung läuft. Die mittelständigen Buckeln ragen äusserst wenig hervor, 
stehen genau gegenüber und sind ziemlich spitz. Das Schloss trägt auf jeder Seite einen 
Schlosszahn. Die Seitenzähne sind kräftig und hinten und vorne beinahe von gleicher Form 
und Stärke. Der Rand ist gekerbt. 

Die äussere Form ist vollkommen dem C. Gosaviense ähnlich, allein durch die glatte 
oder nur fein gestreifte Oberfläche lässt sich die vorliegende Art leicht unterscheiden. 

Vorkommen: Stollhof in der Neuen Welt (häufig). 

Cardium Ottoi G c in. 

Taf. VI, Fig. 4 a-d. 

Syn. 1843. Ca1·dium Ottoni's Gei n. Verst. Kies!. p. 14, t„ I, fig. 31, 32. 

1845. i'ncomptum Sow. Forbes Trans. Geol. Soc. VII, p. 145, t. XV, fig. 16. 
1846. Ottonis Ge in. Grundr. Vcrst. p. 424, t. XV, fig. 6, 7. 
1849. Ottoi Gei n. Quaders. kr. p. 154. 

1850. Ottonis d' 0 r b. Prodr. II, p. 195. 

1863. n Ottoi'. Drescher. Zeitschr. d. geol. Ges. XV, p. 347, t. IX, fig. 15, 

C k a r. Testa parva, ovato - suborbicularis, 1'.naequilatera, antice declivis, rotundata, postice 
oblique truncata; radiatirn costata. Costae aequz'distantes , squamulatae vel anulatae. 
Cardo i'n valva si'nistra bidentatus, in altera unidentatus; dentes laterales anteriores 
robusti. 
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Länge 8-12 Millim., Höhe 9-13 Millim. 

Die kleine Schale ist rundlich-eiförmig, etwas schief, gewölbt und ungleichseitig. Die 
kurze Vorderseite fällt ziemlich steil ab, die Hinterseite ist schräg abgestutzt, am unteren Rande 
jedoch abgerundet. Auf der Oberfläche der Schale befinden sich ungefähr 25-30 Radialrippen, 
die zwar an den meisten Exemplaren abgerundet sind und nur schwach erhöhte Ansatzstellen 
tragen, zuweilen aber auch an wohlerhaltenen Stücken mit dichtstehenden, dachziegelartigen 
Schuppen bedeckt sind. Die stark gewölbten, schrägen Buckeln liegen vor der 1\iitte. Das 
Schloss der linken Schale trägt zwei Zähne, das der rechten einen. Die vorderen Seitenzähne 
sind sehr kräftig entwickelt, die hinteren schwächer. 

Die vorliegenden Exemplare von Stollhof und der Gosau stimmen vollkommen mit 
solchen aus Kieslingswalda überein, die von Herrn Prof. Geinitz an das k. k. Hof-Minera­
liencabinet gesendet wurden. 

Cardium bimarginatum d' 0 r b. darf nicht damit verwechselt werden, da die Verzierung 
der Rippen eine ganz verschiedene ist, eben so unterscheidet sich das nahestehende 0. Becksii 
l\I ii 11. durch seine scharfen, glatten Rippen. Ich zweifle dagegen kaum, dass 0. incomptwn 
F o r bes aus Ostindien zur gleichen Art gehört, obgleich Originalstücke davon zur V er­

gleichung fehlen. 

V o r kommen: Stollhof in der Neuen Welt; St. Gilgen am St. W olgang-See; ziemlich 
selten aber sehr wohl erhalten im N efgraben (Gosauthal); ferner bei Kieslingswalda, 

Quedlinburg und Trichinopolis in Ostindien. 

Cardium (Protocardia) Peter81 Zitt. 

Taf. VI, Fig. 5 a, b. 

Cha r. Testa 1·otundata oblonga, convexiuscula, antice rotitndata; snlcis latis concentricis, valde 
profund1'8 , distantibus et postice costis radiatis ornata. Umbones i'ncurvi, acuti, oppositi; 
margo cardi'Jzalis incrassatus, unidentatus; dentes laterales permagni. 

Länge 60 l\Iillim., Höhe 50 Millim. 
Die länglich-runde Schale ist ziemlich dick, mässig gewölbt, fast gleichse.iti~ und vo.~ne 

. abgerundet. Die Oberfläche mit zahlreichen concentrischen Furchen bedec~t, die m der Nahe 
der Buckeln von mässiger Stärke sind, in der Mitte und. am un~ere~ Theile der Schale„ aber 

"h l' h b 't d t'ef werden und in unreo-elmäss1gen, ziemlich entfernten Abstanden unge,Yo n ic rei un I o . . . . 

stehen. Auf der Hinterseite befinden sich ungefähr 11 Radialrippen, getrennt durch gleichbre1te 

F l D . B 1 J · d twas nach vorne gebogen, fast mittelständig. Der sehr dicke nrc rnn. ie uc rn n sm e 
c• J 1 d t „ t · tarken konischen Schlosszahn und sehr kräftige Seitenzähne. oc i ossran rag emen s . . . . 

TT l 'd · h 0 d ·u""' hz"llanuni S ow. leicht durch die sehr tiefen breiten, v ntersc rn1 et s1c von ar i "" • 
· h F cl en · von C corrugatuni Sh ar p e durch die 

unrcgelmässig entfernten concentnsc en ur 1 
' ·• . . „ 

„ A ] 1 t · h Furchen die nach oben hm immer dichter stehen, wahrend 
grosscre nza i concen nsc er ' 
sie bei 0. corrugatwn Sh a rp e fast gleiche Abstände be~alten.. . „ . 

T D' h" Art ist mir nur in emem emz1gen beschad1gten Exemplar \ o r kommen: iese sc one 
aus dem Edelbachgraben im Gosauthale bekannt. 

K. k. Hof-~Iineraliencabinet. 
Druk:-f'hriften d('r mathem.-naturw. Cl. XXIV. Bd. Abhanrll. von ~ichtmit~liC'dr>rn. 
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Cardium (Protocardiu) hlllanum Sow. 

Taf. VII, Fig. 1 a, b, Fig. 2 a, b 

Syn. 1813. Cardi'um hi'llanum So w. Min. Conch. I, p. 41, t. 44, fig. 1. 
1819. J,am. bist. nat. an. s. vert„ t. VI, p. 20, No. 13. 

1840. Go 1 d f. Petr. Germ. II, p. 220, t. 144, fig. 4. 

1841. 

1842. 
1842. " 

" Roem. Kr. p. 71. 
Requienianum Math. Cat. meth. p. 157, pi. 18, fig. 6. 
Marticense M a th. Cat. meth. p. 157, pl. 18, fig. 5. 

1842. hillanum Gein. Char. p. 53. 
1843. Gei n. V erst. Kies!. p. 13, t. 2, fig. 10, 11. 

1843. " " d' 0 r b. Pa!. fr. III, p. 27, pi. 234. 
1845. Protocardia hillana Beyr. Mke._Zeitsch. Mal. p. 18. 
1845. " Reuss. Böhm. Kr. II, p. 22, t. 44, fig. 2. 
1846. Gein. Grundr. Verst. p. 421, t. 19, fig. 4. 

1849. " " 
Gei n. Quad. u. Kr. p. 154. 

1850. Cardi'itm hi"tlanum d' Orb. Prodr. II, p. 162. 
1852. " " F. Ro em. Kr. von Texas, p. 49, t. VI, fig. 12. 
1852. Protocardia hillana Bronn. Leth. geog. II, p. 302, t. 30, fig. 12 a, b. 
1854. Cardium bifrons Reuss. Char. Ost-Alpen p. 145, t. 28, fig. 19. 

1856. hillanum F or bes Trans. geol. Soc. VII, p. 146. 

1861. " " Gab b. Syn. p. 107. 
1863. Protoca1·dia hillana Drescher. Zeitsch. d. geol. Ges. XV, p. 346. 

C har. Testa rotundata, convexa, subaequilatera; postice oblique truncata, antiCf' rotundata 
concentrice sitlcata, postice radiatim 15-18 costata. Costae inornatae. Cardo 1:n utraque 
valva unidentatus. Dentes laterales robusti. Labrum anale crenulatum. 

Länge 45 l\1illim., Höhe 45 Millim. (Bei den kleinen Exemplaren von St. \Volfgang: 

Länge 20 Mi1lim., Höhe 20 l\Iillim.) 

Schale rund, eben so hoch als lang, gewölbt, fast gleichseitig, vorne gerundet, hinten 
schräg abgestutzt und ziemlich steil abfallend. Die Oberfläche der Schale ist mit einer gros­
sen Anzahl concentrischer Furchen bedeckt, zwischen denen sich etwas breitere Rippen ein­
schieben. Die Hinterseite trägt etwa 15 Radialrippen von ziemlicher Stärke und eine gleiche 
Anzahl dazwischen liegender gleichbreiter Furchen ; über beide laufen wellenförmige Linien. 
Der untere Rand ist, so weit diese Radialrippen gehen, gekerbt. Das Schloss trägt auf beiden 
Seiten nur einen Zahn, dagegen sind die Seitenzähne beiderseits stark entwickelt. 

In der Gosau ist diese Art ziemlich selten; im Billmanmgraben bei St. Wolfgang dage­
gen findet sich in einem schwarzgrauen festen Kalkmergel in grosser Häufigkeit eine kleine 
Varietät, die Herr Prof. Re u s s unter dem Namen C. bifrons unterschieden hat; dieselbe 
erreicht niemals die Grösse der typischen ·Form; allein ausser dieser Abweichung konnte 
ich nicht die mindeste Verschiedenheit zwisf'hen jugendlichen Exemplaren von gleicher 
Grösse aus Black down wahrnehmen, wesshalb ich dieselben unbedingt zu Cardiwn hillanwn 
So w. stelle. 

Vorkommen: Im Gosauthal im Tiefengraben selten, Schwarzenbach bei St. Wolfgang 
häufig, Eisenau am Traun-See. Ausserdem ausserordentlich verbreitet im Cenomanien und 
Turonien von Frankreich, im Upper Greensand von England, im Quader und untern Pläner 
von Saf'hsen und Böhmen, in der obern Kreide von Texas (Röm.) und Ost-Indien (F or bes). 

Sammlung des k. k. Hof-1\lineraliencabinets. 
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12. Familie: CHAMACEA Lamarck. 

Chama Linne emend. Bruguiere. 

Nicht alle der unter dem Namen Chama aus der Kreideformation beschriebenen Arten 
gehören wirklich in dieses Genus, einige fallen unter die Geschlechter Exogyra und Capro­
tina. An die typischen Formen der Jetztzeit schliessen sich in der Kreideformation nur Ohama 
costata und semplana Rö m. und die beiden neuen in den Gosauschichten vorkommenden Arten 
an. Die Chamen leben gegenwärtig in grosser Anzahl in den tropischen Meeren, doch kom­
men sie auch noch, freilich spärlicher, in der gemässigten Zone fort; man kennt ungefähr 
55 lebende und mehr als 50 fossile Arten, die zum grössten Theil der '.l'ertiärformation 
angehören. 

Y on den meisten Paläontologen werden dem Genus Chama unmittelbar die Rudisten 
angereiht und neuerdings sind sogar eine Anzahl früher als Caprotina, lYfonopleura, Requienia etc. 
beschriebener Arten gänzlich mit Chama vereinigt worden. Obwohl die Rudisten vielfache 
Eigenthümlichkeiten zeigen, die sie von den meisten übrigen Lamellibranchiaten trennen, 
so dürfte ihre Eintheilung an diesem Orte doch am naturgemässesten sein, und wenn die­
selben in der vorliegenden l\fonographie erst am Schlusse der Monomyarier folgen, so geschah 
dies nur, um die Herausgabe der Arbeit nicht allzusehr zu verzögern. 

Chama Haueri Z i t t. 
Taf. VII, Fig. 3 a-c. 

Cha1·. Testa irregularite1· ovata, margine z'nferiore fere recto vel paullo si'nuato. Valva maJor 
tum1'da, profunda, affixa vel libera, sinistrorsa; valva sinistra plana, postice subangulata. 
Utraque 1:alva lamellis concentricis elevatis ornata. Cicatriculae musculares magnae, obscure 

coloratae. 

Länge 30-45 l\lillim., Höhe 28-40 l\fillim. 

Schale unregelmässig, länglich-oval, ungleichseitig, hinten viel länger und breiter als 
Yorne; der untere Rand läuft dem oberen fast parallel und ist entweder gerade oder etwas 
ausgebuchtet. Die grosse rechte Klappe ist stark gewölbt, entweder auf einer Unterlage 
aufgewachsen oder frei; ihr schwach angeschwollener, nur wenig hervorstehender Wirbel 
ist nach der linken Seite gerichtet. Die kleinere Klappe ist flach, am hintern Theil etwas 
gewölbt und mit einer nur. wenig bemerkbaren Kante versehen. Die Oberfläche beider 
Schalen wird von blättrigen, concentrischen, ziemlich weit aus einander stehenden Lamellen 
geziert, die jedoch häufig abgerieben sind. Die Schlosszähne scheinen verhältnissmässig 
schwach zu sein, doch gelang es nicht, dieselben vollkommen frei zu legen. Die l\luskel­

eindrücke sind dunkel gefärbt und von bedeutender Grösse. 

Vorkommen: Im Hofergraben (Gosauthal) und zu Abtenau. 

K. k. Hof-Mineraliencabinet. 

Chama det1•ita Zitt. 
Taf. VII, Fig 4 a, b. 

Oh a r. Testa irregulariter quadrangulata, inflata, gibbosa, umbonibus inflatis terminalibus , i'n­
aequilatera et inaequi&alvis ; concentrice laminata. Lamellae semper f ere detrüae; valva 

maJor dextrorsa, gibbosa; valva minor convexa subangulata. 
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Länge 25-35 l\fillirn., Höhe 25-35 1\lillim. . . „ 

Sämmtliche Exemplare dieser Art sind leider ziemlich abgerieben, so dass d.ie u~sprung­
lichen blättrigen Lamellen auf der Oberfläche nur höchst rudimentär angezeigt ~md. Im 
Übrigen unterscheidet sie sich leicht von ~er vorigen ~er~andt~n Art d~:ch die rechts 
gedrehte Unterschale, die erhabene kleine !\.Jappe und die ~ockenge Ob:rfl.~che .. Ihre Ge­
stalt ist unregelmässig viereckig; die Vorderseite fällt so steil ab, dass die z~.e~hch .. stark.en 
Wirbel endständig werden. Beide Schalen sind stark gewölbt und ~nre~elmas~1g h~cker1g, 
über die kleinere rechte Klappe läuft eine abgerundete Kante , die hrnter sich eme ver-

tiefte Furche zeigt. 

Vorkommen: Gosauthal. 
K. k. geologische Reichsanstalt. 

13. Familie: LU CI NI DA E D esha yes. 

Fimbria M cgcrle von Mühlfeld. 

Die zu dem Genus Fimbria gehörigen Formen aus der Kreideformation zeichnen sich 
durch eine Eigenthümlichkeit des Schlosses aus, die weder bei den tertiären noch den jetzt 
lebenden Arten zu finden ist. Die Seitenzähne nämlich, und zwar bei den einen die vorderen, 
bei den anderen die hinteren, stehen, wie bei Cucullaea, fast horizontal und sind vcrl1ält­
nissmässig schwach entwickelt. In der Gosau findet sich eine einzige Art, die mit Coruis 
rotundata d'O r b. aus dem Cenomanien die grösste Ähnlichkeit besitzt. Unter der geringen 
Anzahl von Arten der heutigen Fauna ist mir keine verwandte Form bekannt. 

Fimbria coarctata Z i t t. 

Taf. VII, Fig. 5 a-g. 

C lt a r. Testa rotundata, vel rotundato-oblonga, tumida, crassa, inaequilatera, concentrice lam ellis 
paullo elevatis crenulatis et costis radiatis ornata. Latus anticum brevissi'mum, coarctatum, 
superne angulatum, posticum dilatatum, subtruncatum. Umbones i"nflati, non valde promi­
nuli. Cardo in valva dextra unidentatus, in sinistra bidentatus. Dentes laterales anteriores 
paralleli. Labrum crenulatum. 

Länge 30-45 J\Iillim., Höhe 28-40 l\fillim. 

Die Schalen dieser Art sind meistens zerdrückt, verschoben und gebrochen, namentlich 
ist dies an den grossen Exemplaren von Strobel-Weissenbach fast immer der Fall, so dass 
die unversehrte Form nur selten erhalten ist. Sie ist rund oder etwas länglich-rund, stark 
gewölbt, dick und sehr ungleichseitig. Die Oberfläche trägt besonders gegen den untern 
Rand hin lamellenartige , concentrische Linien , die zierlich gekerbt sind. Über diese 
laufen strahlenartige, kaum erhabene, in ihrer Mitte getheilte Radialrippen. Die sehr 
kurze Vorderseite ist auffallend verengt, oben in einem Winkel abgeschnitten, alsdann etwas 
eingebuchtet und gegen unten wieder erweitert und abgerundet. Der fast geradlinige Schloss­
rand auf der Hinterseite bildet mit der etwas schief abgestutzten runden Hinterseite einen 
sehr stumpfen Winkel. Auf der rechten Schale befindet sich ein einziger grosser konischer 
Schlosszahn, der auf beiden Seiten tief gefurcht ist, so dass er den Anschein von zwei zusammen-
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gewachsenen Zähnen erregt. Die linke Schale trägt zwei Zähne. Die drei vorderen Seiten­
zähne jederseits ragen nur wenig hervor und stehen fast horizontal. Der hintere Seitenzahn 
ist ebenfalls horizontal uud schwach entwickelt. Der ganze Rand gekerbt. 

J\Ian könnte anfänglich geneigt sein, unsere Art mit der Corbis rotundata d'O r b. zu ver­
einigen' indess bei genauerem Vergleiche von Exemplaren aus der Gosau mit solchen aus 
Le l\Ians ergeben sich genügende Unterscheidungsmerkmale. Abgesehen von ihrer bedeutendem 
~rösse. ~st Fz:mbria (Corbis) rotundata d' 0 r b. viel kugeliger und abgerundeter, ausserdem 
smd bei ihr die gekerbten, concentrischen, etwas erhabenen Lamellen der Fimbria coarctata 
weit weniger entwickelt, und endlich, falls die Abbildung des Schlosses in der Paleontologie 
frarn;mise richtig ist, läge darin ein weiterer Unterschied der beiden Arten. J 

Vorkommen: Strobel-Weissenbach am Wolfgang-See (häufig); in der Gosau: im 
Hofergraben, Finstergraben, Tauerngraben, N efgraben. 

14. Familie: CRASSATELLIDAE Gray. 

Crassatella Ln m a r c k. 

In den untersten Schichten der Kreideformation sieht man das Genus Crassatella zum 
ersten l\fal mit Sicherheit auftreten, es nimmt in den mittleren und oberen Kreideschichten an 
Artenzahl bedeutend zu, und erreicht in der Eocänformation das Maximum der Entwicke­
lung. Gege~wärtig sind die Crassatellen ausschliesslich auf die Meere der heissen Zone be­
schränkt und finden sich vorzüglich häufig an der Küste von Neu-Holland. Reeve bildet in 
der Conchologia Iconica 18 lebende Arten ab, eine Zahl, die übrigens :;i;u klein gegriffen ist, 
da Des h a y es deren bereits 34 kennt. Die Zahl der fossilen Arten beträgt über 60, von 
denen der grösste Antheil der Eocänformation zufällt. 

Von den beiden in den Gosauschichten vorkommenden Arten gehört Crassatella Austria­
ca Zitt. einer Gruppe an, die durch Crassatella plumbea Chem. (Cr. tumida Lam) jedem 
Geologen bekannt ist und auch noch gegenwärtig an der Küste von Neu-Holland in Crassa­
tella castanea Re e v e und Cr. kingicola L am. Vertreter findet. Aus der Kreide war bis jetzt 
keine ähnliche Form beschrieben. 

Die andere bisher irrthümlicher Weise für eine Astarte gehaltene Crassatella macrodonta 
So w. sp. gehört zu der für die Kreideformation am meisten charakteristischen Gruppe der 
gefurchten länglich geformten Crassatellen. Sie hat zahlreiche Verwandte, besonders in den 
süd-französischen Kreideablagerungen und kann als eine der wichtigsten Leitmuscheln für 
die alpinen Gosaugebilde gelten. Astarte regularis d' 0 r b. ist entweder die gleiche Art 
oder nur eine vicarirende Form von etwas kleineren Dimensionen. Die ganze Gruppe ist 
vorzUO'lich in der Kreideformation verbreitet, tritt in der Eocänperiode in einigen Arten auf, 

0 

nimmt aber mehr und mehr ab, und scheint in den heutigen Meeren nur noch in wenig Arten 
vorzukommen, unter denen die kleine Crassatella ornata Reeve zu erwähnen ist. - Die von 
S 0 wer b y abgebildete Crassatella impressa aus der Gosau ist wahrscheinlich identisch mit 

Cmssatella rnacrodonta. 
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Craaaatella macrodonta So w. sp. 

Taf. VIII, Fig. 2 a-f, Fig. 3 a-d. 

Syn. 1832. Astarte macrodonta S ow. Geol. Trans. 2, Ser. III, p. 417, t. 38, fig. 3. 

1832. ? Crassatella impressa So w. !. c. t. 38, fig. 3. 
1843. " regulai·is d'O r b. Pa!. fr. Cr. III, p. 80, t. 266, fig. 4-7 · 

1848. Astarte macrodonta d'Orb. Prodr. II, p. 238. 
1850. Bronn. Index pal. I, p. 116. 
1861. Gab b. Synops. Moll. Cret. form. p. 100. 

Ghar. Testa transversa, elongato-trigona vel ovato-trigona, i'naequilatera, antice abbreviata, 
1·otundata, postice plus rni'nusve elongata, attenuata et obtuse subangulata, oblique truncata. 
Sulci concentrici plus rninusve conferti et profundi testarn ornant. Lunula magna valde 
profunda cordiforrni's, anus incavatus. Cardo in sinistra valva dentibus duobus robust1·s, 
quorum posterior uncinatus, i'n dextra unico dente crasso acuto. JJ[argo crenulatus. 

Länge 35-55 Millim., Höhe 33-45 Millim. 

Schale dick, schräg, länglich oder oval-dreieckig, ungleichseitig. Die Vorderseite ist 
ziemlich kurz und wohl abaerundet, die Hinterseite da()"e()"en etwas verschmälert, mehr oder O 0 V 

weniger stark verlängert und schräg abgestutzt. Von den Buckeln nach dem unteren Rande 
läuft eine Depression, die eine flache Ebene bildet. Auf der Oberfläche befinden sich concen­
trische Furchen, die bei der typischen Form ziemlich dicht stehen und regelmässig verlaufen, 
bei der Varietät sulceffera aber tiefer eingeschnitten und weiter aus einander gerückt sind. 
Die kräftigen spitzen Buckeln sind etwas gekrümmt und nach vorne gerichtet. Die Lunula ist 
tief eingeschnitten, ziemlich gross oval-herzförmig und scharf umgrenzt. Der dicke Schloss­
rand trägt auf der linken Klappe zwei kräftige Schlosszähne, von denen der hintere, schräg 
nach aufwärts gerichtete spitz zuläuft. Auf der rechten Klappe befindet sich ein einziger, 
starker zugespitzter Zahn, der durch eine Brücke mit dem Rande zusammenhängt. Das inner­
liche Band liegt in einer stark vertieften Grube unter der Spitze der Buckeln. Der Rand ist 
gekerbt. 

Die grosse Veränderlichkeit dieser Art, die häufig vorkommenden Verdrückungen und 
der abweichende Erhaltungszustand an verschiedenen Localitäten können leicht dazu ver­
führen, dieselbe in mehrere Species zu zerlegen. Ich hatte Gelegenheit mehrere hundert 
Exemplare durch meine Hände gehen zu lassen und kam endlich zum Resultate, sämmtliche 
Formen unter einem Namen zu belassen. Eine einzige Form, die ich Crassatella macrodonta 
Yar. sulcifera bezeichne, und die am Strobel-Weissenbach in grosser Häufigkeit vorkommt, 
zeigt einige so constante Abweichungen, dass es mir nothwendig erscheint auf dieselbe auf­
merksam zu machen. 

Ihre Schale ist immer dicker und stärker, die Furchen auf der Oberfläche sind tiefer ein­
gegraben und stehen etwas ferner; der Schlossrand ist dicker, die Zähne stärker und der 
Rand gröber gekerbt als bei der gewöhnlichen Form. Alle diese Merkmale geben der Varietät 
ei~ etwas abweichendes Aussehen, das jedoch weniger auffallend erscheint, wenn man sich 
errnnert, dass fast sämmtliche am Strobel-Weissenbach vorkommende Arten wie Cardium 

' procluctum So w ., P1:mbria coarctata Zi t t. u. a. durch ausserordentliche Grösse und Stärke 
der Schale am~gezeichnet sind. Ein Exemplar der gleichen Varietät liegt noch von Pie­
sting vor. 
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Die Abbildung von So wer by in den Geological Transactions ist vortrefflich und es ist 
n~r. zu. ve.rwundern, dass er diese Art in das Genus Astarte setzte, da ihm doch jedes Präparat 
die mnerhche Bandgrube zeigen konnte. Sämmtliche Autoren folgten dem Beispiele So wer b y's 
und nur Des h a Y es bemerkt im Traite elementaire, dass man unsere Art ihrer äussern Form 
nach leich~ für eine C~·assatella halten könnte. Was die Crassatella i"mpressa So w. betrifft so 
vermuthe wh, dass dieselbe nur ein sehr grosses Exemplar der vorliegenden Art ist. Ein 
bestimmtes Urtheil kann ich jedoch nicht darüber fällen, da unter meinem disponiblen 
Material kein Exemplar die Grösse der Sowerby'schen Figur erreicht. 

Unter den von d'Or b ign y beschriebenen· Arten steht Crassatella regulari·s aus Süd­
Frankreich so nahe, dass ich sie nur für eine kleinere Varietät betrachten kann. Unter den 
Crassatellen der norddeutschen und böhmischen Kreide gehört Cr. areacea Roem. in die 
gleiche Gruppe, ist aber wohl unterschieden. 

Vorkommen: Im Gosauthal allenthalben häufi()' (Hofergrabcn TiefenO'raben Edel-
o ' 0 ' 

bachgraben, Kreuzgraben, Wegscheidgraben etc.), Strobel-Weissenbach am Wolfgang-See; 
Gams, Steycrmark; Piesting, Neue Welt. 

Taf. VIII, Fig. 1 a-c. 

Char. Testa magna, crassa, transversa, elongata, ovato-trigona, valde inaequilatera plus minusve 
.mbtiliter concentrice striata. Latus anticum brevissimum, declive, rotundatum, posticum 
elongatum et attenuatum. Umbones i11jlati, acuti, fere terminales lunulam pro/ undam, ova­
tam superant. Cardo in valva sinistra bidentatus, in dextra dente unico magno et duabus 
f ossulis pro/ undis ad recipiendos dentes alterius valvae. JJfargo simplex. 

Länge 75-85 l\lillim., Höhe 60-70 l\:fillim. 

Die grosse dickschalige Muschel ist von länglicher, quer-eiförmiger Gestalt mit ausser­
ordentlich steil abfallendem und verkiirztem, nach unten abgerundetem V ordertheil und ver­
längerter etwas verschmälerter Hinterseite. Die Oberfläche zeigt mehr oder weniger starke 
concentrische Zuwachsstreifen, die gewöhnlich an den Seiten etwas stärker sind. Durch die 
abschüssige Vorderseite kommen die ziemlich starken spitzen Buckeln fast an das vordere 
Ende der Schale zu stehen und überragen die vertiefte, grosse eiförmige Lunula. Das Schild­
feld hinter den Buckeln ist ebenfalls tief eingeschnitten und ziemlich scharf begrenzt. Dn 
sehr dicke Schlossrand trägt auf der linken Klappe zwei fast gleichstarke Zähne, ·die schräg 
nach vorne gerichtet sind und zwischen denen eine tiefe Grube liegt zur Aufnahme des ein­
zigen sehr starken Zahnes der rechten Klappe, der ebenfalls quer steht und mit dem oberen 
Rande zusammenhängt; vor und hinter demselben sind zwei Vertiefungen; das innere Ligament 
licO't auf einer breiten Leiste hinter den Schlosszähnen. Die Muskeleindrücke sind sehr vertieft, 

0 

der untere Rand ungekerbt. 
Die Ähnlichkeit dieser schönen Art mit der Grassatella plumbea Ch em. aus dem Grob­

kalke von Paris ist so überraschend, dass man sie bei :flüchtigem Betrachten damit verwechseln 
kön~te. Die steil abfallende Vorderseite jedoch und die viel schräger gestellten Schloss­
zähne sind constante Unterschiede, die bei der Eocänspecies niemals vorkommen. Es ist dies 
übrigens die einzige bis jetzt beschriebene Kreide-Art, die sich enge an die Gruppe der 

Cmssatella plumbea C hem. anschliesst. 
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Vorkommen: l\Jehrere Exemplare zum Theil sehr schön erhalten wurden bei ~Iuth­
mannsdorf in der Neuen Welt gefunden und befinden sich in der Sammlung der geologischen 

Reichsanstalt. 

15. Familie: CARDITAE Des]:iayes. 

Cardita Bru guiere. 

Die zwei Arten aus dem Genus Cardita bieten kein erhebliches Interess_e dar .. Sie sind 
auf die westlichen Localitäten beschränkt, ziemlich selten und schliessen sich . beide e.nge 
an bisher bekannte Kreideformen an. Namentlich zeichnet sich Cardita Reynesi d~rch i~re 
grosse Ähnlichkeit mit 0. dubia So w., C. Cottalclina d'Or b. u. a. aus.' "~ährend ~ie kleme 
kugelige C. granigera G ü m b. mehr mit Cardita parvula 1\1 ü n s t. übe~emst1mmt ; ~1e letzte:e 
Art findet sich ausserhalb der Gosau auch in den gleichaltrigen Schichten von S1egsdorf m 

Ober-Bayern. 

Cardita granigera Gümb. sp. 

Taf. VIII, Fig. 7 a-e. 

Syn. 1861. Cardiumgranigerum Gümb. Geog. Besch. bayr. Alp. p. 571. 

Oh ar. Testa minima, cordiformis, turgida, fere globulosa, .'latis crassa, antice posticeque rotun­
data, inaequilatera, costulis radiatis et lyris concentrids reticulata. Costulae numerosae, 
prominulae, eleganter granulatae~ Umbones valde irifiati, obliqui. Lunula minima, pro­
fitnda; cardo incras.'latus, in sini8tra valva bidentatus, i·n altera unidentatus. },Jargo cre­

nulatits. 

Länge 2·5-3 Millim. Höhe 3·5-4 1\fillim. 

Die winzig kleine Schale ist etwas länglich-herzförmig, stark angeschwollen, beinahe 
kugelig, verhältnissmässig dick und ziemlich ungleichseitig. Sowohl Vorder- als Hinterseite 
sind abgerundet und die Oberfläche mit einer grossen Anzahl (etwa 25) Radialrippen ver­
sehen, die durch grobe Körnchen verziert sind. Diese Körnchen stehen seitlich mit einander 
in Verbindung und bilden hierdurch eine zierliche Gitterung; zuweilen sind die Radialrippen 
nur schwach entwickelt, so dass alsdann die concentriscben Körnchenreihen mehr hervor­
treten. Die Buckeln sind stark angeschwollen, von beträchtlicher Grösse und etwas schief; sie 
überragen die sehr kleine, aber tiefe Lunula. Der Schlossrand ist sehr stark und trägt auf 
der linken Klappe zwei, auf der rechten einen Zahn. Der Aussenrand der Schale ist zierlich 
gekerbt. 

G ü m b el beschrieb diese kleine, niedlic:he Art unter dem Namen Cardiurn grani'germn 
aus den dunkeln Thonen von Siegsdorf. Es gelang mir an einem der von Herrn Prof. 
G ü m b e 1 freundlichst mitgetheilten Exemplare das Schloss blosszulegcn und mieh zu Uber­
zeugen, dass daselbe vollständig mit den Stücken aus der Gosau übereinstimmt. Die letztem 
sind meist etwas kleiner und mehr herzförmig als die bayrische Form, gehören aber unzwei­
felhaft zusammen. 

Vorkommen: Hofergraben im Gosauthal: Siegsdorf in Ober-Bayern. 
K. k. Hof-1\lineraliencabinet. 
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Cardlta Beynesi Z i t t. 

Taf. VIII, Fig. 6 a-d. 

G h a r. Testa subquadrangulata , paullo oblonga, transversa, valde inaequilatera , anti'ce 
brcvissima , decli?Jis, postice ddatata et supra irifraque subangulata, radiatim costata. 
Gostae numerosae, validae, granulatae. Urnbones mini?ni in margine anteriore positi, 
obliqui: lunula minima, profunda. Gardo satis crassus, dentes anteriores in utraque 
valva minimi, posteriores validi, elongati. },fargo superior inferiori crenulato fere paral­
lelus. 

Länge 11 l\1illim., Höhe 9-10 Millim. 

Das etwas zerdrüc·kte, sonst aber wohl erhaltene Exemplar dieser Art ist von länglich­
Yiereckiger Gestalt, sehr ungleichseitig, die Vorderseite ausserordentlich kurz, fast gerade 
abfallend und etwas schmäler als die erweiterte oben und unten abgestutzte Hinterseite. Auf der 
Oberfläche befindet sich eine sehr grosse Anzahl kräftiger Radialrippen, die mit ziemlich 
starken abgerundeten Körnern besetzt sind. Die Buckeln liegen am vordersten Theile der 
Schale und treten kaum über den obern, geraden Rand hervor. Die Lunula ist sehr klein, 
aber ziemlich tief. Das Schloss zeigt die Eigenthümlichkeit, dass der Vorderzahn auf jeder 
Seite nur rudimentär entwickelt ist, während die Hinterzähne sehr kräftig, lamellenförmig 
sind; der hintere, so wie der untere Rand, der mit dem obern fast parallell läuft, sind gezähnelt. 

Die vorliegende Art steht der Gardita dubia So w. sehr nahe, unterscheidet sich aber 
durch eine etwas abweichende Form und einige Verschiedenheit in der äussern Verzierung. 

Vorkommen: Nefgraben im Russbachthal. 
Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinets. 

Myoconcha Sowerby. 

Das Genus },fyoconclw wurde im Jahre 1824 von Sowerby beschrieben und trotz der 
äussern Ähnlichkeit mit },focliola zu Astarte gestellt. Ungeachtet der guten Abbildung und 
Beschreibung in der l\Iineral Conchology veranlasste die eigenthümliche äussere Form man­
cherlei Schwankungen in der systematischen Stellung dieses Geschlechtes. Die Engländer folg­
ten grösstentheils dem Beispiele So wer b y's: und so finden wir dasselbe in Wo o d war d's 
Manuel of the Mollusca in der Familie der Gypridiniclae neben Gardita, .Flippopodium, Gardinia, 
Opis, Astarte u. s. w.; die gleiche Stellung geben ihm Morris und Lycett in ihrer Mono­
graphie der Gross-OolithYersteinerungen. Eine Ausnahme macht Gray, welcher das Genus 
.]fyoconcha freilich mit einigem Zweifel seiner Familie der Dreisseniden einverleibt und es mit 
Gongeria Parts eh, Dreissena van Bened., Enocephalus 1\lünst., lrfytilimeria Conr. zu einer 

Gruppe vereinigt. .. . . 
D'O r b i g n y nahm abermals eine radicale Anderung vor, und nach ihm bildet lrfyoconcha 

nur eine l\Iodification des vielgestaltigen Geschlechtes Mytilus. Die d'Orbign y'sche Ansicht 
findet man wieder in den neueren systematischen '\Verken über Conchyliologie von ·Ch e n u 
und den Gebrüdern Ada ms, obwohl die g·änzlieh verschiedene Schalentextur und dio 
krMtig entwickelten vorderen Muskeleindrücke deutlich genug auf eine verschiedenartige 

Denkschriften der mathcm.-natu1 w. Cl. XXIV. ßd. Abhandl. von Nich1mitgliedern. u 
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Organisation der Thiere hinweisen. Die ganze Übereinstimmung beruht lediglich nur auf 

der äussern Form der Schale. 
Weit begründeter ist die Eintbeilung des Genus Myoconcha in die Familie der Dreiss~-

niden welche nach der Untersuchung der Thiere von den l\Iytiliden getrennt und neben die 
Najad,en und Conchae gestellt werden müssen. Sowohl die äussere Form als auch die Struc­
tur der Schalen haben eine unläugbare Ähnlichkeit mit einander. Der Umstand jedoch, dass 
die Dreisseniden ausschliesslicb Süsswasserbewohner sind, ferner die eigenthümliche Lage 
des vorderen Muskeleindruckes auf einer Lamelle, welche freilich bei !Jfyoconcha in der Ver­
dickung unter den Buckeln ein gewisses Analogon findet, machen eine Eintheilung unseres 
Geschlechtes unter den Dreisseniden nicht sehr wahrscheinlich. 

Des ha y es hat im Traite elementaire de Conchy liologie mit der ihm eigenen Schärfe 
die Übereinstimmung' der Myoconchen mit den Carditen nachgewiesen, und in der 'l'hat 
finden wir in dem Genus Hippopodium eine Reihe von Arten, die ganz allmählich die unge­
wöhnlichen Formen der Myoconcha mit den normalen Cardita-Arten vermitteln. '!'rotz dieser 
Thatsache scheint mir das Genus Myoconcha eine so wohl charakterisirte natürliche Formen­
gruppe zu bilden, dass ich mich nicht entschliessen kann dem Vorgange Des h a y es' zu fol­
gen und sie mit Cardita zu vereinigen. 

l\f yoconchen treten mit Sicherheit zum ersten l\fale in der Trias auf; die in paläozoischen 
Schichten angeführten Arten dürften anderen Geschlechtern angehören. Die Hauptverbreitung 
finden sie in der Juq.- und Kreideformation; aus der Tertiärformation oder ganz jungen 
Bildungen ist bis jetzt keine echte }fyoconcha nachgewiesen. 

In der Kreideformation werden 8 Arten aufgezählt, von denen jedoch zwei nur benannt, 
nicht aber beschrieben und abgebildet sind. - Unter den übrigen zeichnen sich Myoconcha 
angulata d' Orb. und 1.1. cretacea d' 0 r b. durch beträchtliche Grösse aus, und diesen schliesst 
sich auf das engste die neue Species aus St. Wolfgang an. 

nyoconcha dilatata z i t t. 
Taf. XI, Fig. 1. 

Ch a r. Testa ovato-elongata, magna, incrassata, compressa, maxime inaequalitera, antice angusta, 
postice dilatata, lateribus subangulatis, tenuiter concentrice striata, linei's radiantibus i:ix 
conspicuis distantibus üi parte iriferiore ornata. Umbones terminales, margo cardinalis 
praelongus, arcuatus, posterior rotundatus, irif erior rectus. Sulcus ad marginem ligamenti 
paullo profundus. Cardo in dextra valva dente lamelliformi robusto, in sinistra fussci 
satis profunda praeditus. 

Länge 120-140 Millim.; Höhe am vorderen '!'heil 20 Millim., hinten 50-70 l\fillim. 

Die ~icke g.ros.se Schale hat eine länglich-eiförmige Gestalt, sie ist schwach gewölbt und 
auf den Seiten rrnt emem abgerundeten Rüeken versehen; beinahe ganz am äussersten Ende der 
schmalen Vorderseite liegen die kaum hervorragenden Buckeln, hinter welchen sich die 
s.cha~c ga.~z al~mäh~ich erweitert, so dass die lange Hinterseite beträchtlich ausgebreitet ist; 
<lie Überflacbe ist nut schwachen concentrischen Zuwachsstreifen bedeckt, ausserdem bemerkt 
man an wohlerhaltenen Exemplaren auf der Pallealseite unterhalb des Rückens eine geringe 
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Anzahl ziemlich entfernt stehender, schwach vertiefter Radiallinien, die von den Buckeln aus­
gehen und bis zum unteren Rande fortsetzen. Die Furche, welche in der Regel bei den Myo­
concha-Arten dem Schlossrande parallel läuft, ist hier nur schwach vertieft. Der lange 
Schlossrand ist gebogen und geht allmählich in, die abgerundete Hinterseite über; der untere 
Rand ist beinahe gerade. Das Schloss besteht aus einem dicken, leisten förmigen Zahne auf 
der rechten Klappe, dem eine Furche auf der andern entspricht, ausserdem befindet sich 
jederseits ein schwach entwickelter, langer Seitenzahn ziemlich weit vom Schloss entfernt. 
- Das Band ist sehr kräftig und liegt in einer tiefen Rinne, so dass es kaum zu sehen ist. 
Die Muskeleindrücke sind sehr verschieden: der hintere sehr gross schwach vertieft der 

' ' kleinere Yordere dagegen liegt gerade unter den Buckeln auf einem hervorspringenden 
Wulst, in dem er ziemlich tief eingegraben ist, dahinter befindet sich noch eine zweite klei­
nere Vertiefung dicht unter dem Schlossrand. 

Diese präehtige Art stimmt in so hohem Grade mit },fyoconcha angulata d' 0 r b. iiberein, 
dass sie vielleicht nur als eine vicarirende Form derselben anzusehen ist. Die zur V erglei­
chung vorliegenden französischen Exemplare zeigen jedoch stets einige Verschiedenheiten, 
welche eine V creinigung beider Arten nicht gestatten. Die Myoconcha angulata ist etwas 
stärker gewölbt, die rückenartige Erhöhung tritt mehr hervor, die Furche am oberen Rande ist 
sehr Yertieft, ausserdem die Hinterseite stets schräg abgestutzt, so dass Unterrand und Hinter­
rand einen Winkel bilden. 

Vorkommen: Strobl-Weissenbach am Wolfgang-See in dunkeln festen Mergelkalken 

ziemlich häufig. 
K. k. geologische Reichsanstalt und Museum in Linz. 

Aatarte Sowerby. 

Das Genus Astarte, das in den Jurabildungen durch eine so grosse Anzahl von Arten 
vertreten ist, nimmt in der Kreide auffallend ab und ist vorzüglich in der o bern A btheilung 
dieser Formation nur spärlich verbreitet. D'Or bi g n y führt im Prodrome aus dem Senonien und 
Turonien nur neun Arten auf, allein wenn diese Liste auch unvollständig ist, so dürften in 
der That die bis jetzt bekannten Arten die Zahl 12 oder 15 kaum überschreiten. Aus den 
G osauschichten waren zwei Arten: Astarte similz"s M ü n s t. und Astarte laticostata Des h. schon 
früher bekannt, und es ist nur noch die A. Gümbeli Zi tt. beizufügen. Die vielfach erwähnte 
Astarte macrodonta So w. ist eine Crassatella. Von den erwähnten Arten besitzt Astarte similis 
M ü n s t. eine ziemlicli bedeutende Verbreitung in der obern Kreide und findet sich sowohl 
im Pläner, dem obern Kreidemergel Belgiens, Norddeutschlands und Galiziens, als auch 
an mehreren Orten in den Alpen. Die beiden andern Arten sind auf die Gosauschichten be­
schränkt. Unter der geringen Anzahl lebender Astarten, die fast ausschliesslich in den 
Meeren der kalten oder gemässigten Zone vorkommen, konnte ich keine nahe stehenden 
Repräsentanten finden und auch die Astarten der 'l'ertiärformation weichen wesentlich von 

den vorliegenden Arten ab. 

u· 
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Astarte laticostata Des h. 

Taf. VIII, Fig. 5 a-c. 

Syn. l839. Astarte laticostata Desh. Traite eiern. II, p. 145, t.,22, fig. 16, 17. 

!848. " " Bronn. Index pal. I, p. 115. 
(Non Astarte laticosta D es h.) Mem. Soc. geol. V, t. 4, f. 4, 5. 
(Non Pictet & ltenev.) Pa!. Suisse Apt. p. 88, t. X, fig, 2. 

Ch ar. Testa rotundato-quadrata, compressa, anti"ce obtusa angustior latere postico .sub-m.1gulato, 
costis concentricis ornata. Costae parum numerosae, elevatae, crassae aequalzter dlstant et 
intervallis multo latioribus separatae sunt; ad latus posticum angulum obtusum J ormant. 
Umbones minimi compressi, valde approximati. Lunula prof unda, lanccolata, acute linu:­

tata. Margo simplex, rarius subtilissime crenulatus. 

Länge 14-18 Millim., Höhe 12-16 Millim. 

Die Form dieser höchst zierlichen Arf ist rundlich, durch die oben etwas gerade fort­
setzende und alsdann in einen Winkel abgestutzte, ziemlich breite Hinterseite erhält sie aber 
eine mehr oder weniger viereckige Gestalt. Die Schale ist dick, sehr zusammenge<lri.ickt, 
auf der Oberfläche mit 7 -10 eoncentrischen Rippen verziert. Diese treten sehr stark hervor, 
sind von beträchtlicher Dicke und wenden sich auf der hintern Seite in einem nur sehwach 
angedeuteten Winkel nach aufwärts; ihre Zwisehenräume sind bedeutend breiter als die 
Rippen selbst. Die spitzen Buckeln sind sehr zusammengedrückt und treten so nahe zusam­
men, dass sie sich fast berühren, sie wölben sich etwas über die t.jefe, lanzettförmige Lunula, 
deren Ränder einen scharfen Winkel bilden. Das Schildchen hinter den ·wirbeln ist ziemlid1 
breit und lang, und wie die Lunula begrenzt. Das Schloss trägt auf der rechten Klappe einen 
kräftigen und auf der linken zwei ungleich starke Zähne. Die l\Iuskeleindrücke sowohl als die 
Mantelbucht sind schwach vertieft und einfach. Der Rand ist einfaeh oder äusserst fein gekerbt. 

Des h a y es' Abbildung irn Traite elementaire gibt die l\Ierkmale der Schale nicht gut 
wieder, so dass ich sogar in Zweifel war, ob sich dieselbe auf die vorlieg ende Art beziehen 
liesse. Ich übersandte daher Herrn Deshayes eine Zeichnung meiner Originalexemplare, 
in welchen derselbe seine Species wieder erkannte. Was die doppelte Anwendung des 
Namen Astarte laticostata D esh. betrifft, so lasse ich hier den Wortlaut aus dem Briefe des 
berli.hmten Forschers folgen: "der Name laticostata ist in der 11hat doppelt von mir verwendet 
worden. Ich hatte die Art aus der Gosau bereits seit mehreren Jahren abbilden lassen als 

' mich Herr Leymerie um meine Ansicht über eine Astarte aus dem Gault des Dep. l'Aube 
fragte; ich glaubte in der Species von L e ym er ie die Art aus der Gosau wieder zu erkennen 
und legte ihr irrthümlich deren Namen bei. Bei der Veröffentlichung seines ·w erkes Üess 
L e ym er i e besser erhaltene Exemplare abbilden als die waren, welche ich gesehen hatte und 
es wurde alsbald ersichtlich, dass der gleiche Name auf zwei Arten angewendet ·war. Einige 
Autoren haben geglaubt, dass die Species aus dem Gault mit Astarte f ormosa identisch 
sei, allein diese A.formosa ist sehr verschieden sowohl von derSpecies vonL e ym erie als von 
der aus der Gosau. Aus dem Gesagten geht demnach hervor, dass der Name Astarte Zatico­
stata für dieGosauspecies bleiben muss, die Art von Leymerie hat in meiner Sammlung den 
Namen A. Leymerii angenommen und die Astarteformosa bleibt, was sie war" 1). 

1) J?.ie von F o r bes unter dem Namen .A. planissima aus der Kreide von Ostindien beschriebene Form zeigt ausserordentlich viel 
Ubereinstimmung und dürfte vielleicht mit der vorliegenden Art zusammenfallen. 
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Y o r k.om men: Im Hofergraben, Wegscheidgraben, Tiefengraben (Gosau). In sandigen 
.Jiergeln her Isdil. In der Sammlung der geologischen Reichsanstalt befinden sich auch zwei 
Exemplare aus l\Iuthmannsdorf in der Neuen ·welt. 

Sammlung des Hof-Miueralieneabinets. 

A.atarte aimilia M ü n s t. 
Taf. VIII, Fig. 6 a-f. 

Syn. 1840. Astarte similis M ü n s t. Goldf. Petref. Germ. II, p. 193, t. 134, fig. 18 a, b. 
1848. Bronn. Index I, p. 118. 

1848. Kner Vers!. Kr. Lemb. p. 26. 
1849. Al th. Beschr. Lemb. p. 61. 

1850. Gein. Quad. Deutsch!. p. 156. 

1861. Gümb. Geogn. Beschr. Bayr. Alp. p. 571. 

1863. " forrnosa Stol. (non Sow.) Jahrb. d. geol. Reichs. XIII, p. 5·1. 

C har. Testa pari:a, transversa, orbiculato-ovalis, inaequilatera, antice angustior, postz'ce paullo 
elongata , subtruncata, concentrice costata. Costae elevatae, obtusae ( 9-11) aequaliter 
distantes inten.:allis latioribus separatae. Umbones acuti, approximati lurmlam profundam, 
ovatam superant. Margo inferi·or simplex. 

Länge 5·5 Millim, Höhe 4·5 Millim. 

Die kleine Schale ist schwach gewölbt, quer-oval oder rundlich, ungleichseitig, vorne ver­
schmälert und kürzer als an der schwach abgestutzten Hinterseite. Die 9-11 ziemlich 
kräfügen, stumpfen Rippen werden durch breite Abstände getrennt und sind, so wie auch die 
Abstände fein concentrisch gestreift. Unter den scharfen sehr genäherten Buckeln liegt die ver­
tiefte oval-herzförmige Lunula, die auf beiden Seiten scharf begrenzt ist. Der Rand ist nie­
mals gekerbt und ziemlich scharf. 

Die Abbildung bei G o 1 d fu s s stimmt vortrefflich mit den Exemplaren aus der Gosau, 
jedoch scheinen die meisten Haldemer Stücke eine etwas geringere Anzahl von Rippen zu 
besitzen, wie dies auch in der Fig. a von Goldfuss angegeben ist. Ich zweifle übrigens bei 
der genauen Übereinstimmung aller übrigen Merkmale nicht an der Indentität der beiden 
Formen, die G üm b el schon richtig erkannt hatte. Aus der Kreide von Nagorzany liegen 
mir ebenfalls einige sehr charakteristische Stücke vor, die sich von der Astarte acuta Re u s s 
recht gut durch den ungekerbten Rand unterscheiden lassen. S to li c z k a vereinigt unsere 
Art und die Astarte acuta Re u s s mit der nahestehenden Astarteformosa So w. aus Blakdown: 
eine Ansicht, die mir jedoch nicht zulässig erscheint. Astarte caelata Müll. unterscheidet sich 
durch ihre dreieckigere Gestalt. 

Vorkommen: Edelbachgraben (Gosau), Stollhof (Neue Welt), Grünbach und Klaus 
bei "Wiener-Neustadt häufig. - Siegsdorf, Bayern in den gleichen Schichten, ferner im Pläner 
von N agorzany und in den obern Kreidemergeln von Haldem. 

Sammlung des k:. k. Hof-Mineraliencabinets. 

A.atarte Gi;mbeli Z i t t. 
Taf. VIII, Fig. 4 a, b. 

Char. Testa crassa, transversa, ovata, inaequilatera, sulcis profundis distantibus ornata. Um­
bones maxime cornpressi, approximati, vix marginem cardinalem superant. Lun·ula parum 
pro/ unda, cordif o1"1nis; nymphae ligamenti angustae, excavatae. JJ[argo crenulatus. 
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Länge 40 Millim., Höhe 32 nlillim. . .. 
D"e ausserordentlich dicke Schale ist von quer-ovaler Form, ungleJC'hseit1g, vorne etwas 

.. 
1 

d h ··1 l h' ten wo sich eine schwache von den Wirbeln herablaufende kurzer un sc ma er a s m . , , 
Depression gegen den untern Rand herabzieht. Die Ober.fläche ist mit ungefähr 20-2~ stark 
vertieften Furchen versehen, die durch doppelt so breite abgerundete erhabene Zwischen­
räume getrennt sind. Die Buckeln sind ungewöhnlich s~ark ~usa~mengeclrückt, ragen ka~rn 
über den Schlossrand hervor, und nehmen überhaupt mcht die hochste Stelle der Sc~ale _ern. 
Die herzförmige Lunula ist nur schwach vertieft~ dagegen ~iegt das äussere .Band rn -~mer 
schmalen eingeschnittenen Grube. Das Schloss trägt auf der linken Klappe zwei starke Zahne. 

Der Rand ist gekerbt. . . 
Die eigenthümliche Form und die tiefgef]lrchte Oberfläche zeichnen diese grosse und 

schöne Art leicht vor den bisher bekannten Astarten der Kreideformation aus. Von einiger­
massen ähnlichen Formen kenne ich nur die Astarte Brunneri P ict. & Ro ux, Astarte oblonga 
D esh. aus dem Neocomien, so wie Astarte gibba und mutabilis Ryckh aus der 'l'ourtia von 

Montigny sur Roc. 
Vorkommen: Das einzige Exemplar aus dem Hofergraben liegt in der Sammlung 

des k. k. Hof-Mineraliencabinets. 

16. Familie: NAJADES Lamarck. 

IJnltJ Retzi us. 

Die ältesten Unionen stammen aus den Grenzschichten zwischen Jura und Kreide, wo 
sie in dem sogenannten Wealdenthon in England und Deutschland etwa in 18Arten auftreten. 
Mit Ausnahme einer einzigen, die d'Orbigny aus dem Neocomien von Vassy beschreibt, 
schien das Genus Unio in der Kreideformation zu fehlen, allein in den kohlenführenden 
Süsswasserschichten der Gosaugebilde findet sich ziemlich häufig eine neue Art, die ich 
Unio cretaceus genannt habe. Die Übereinstimmung der Unionen, Cycladen und Cyrenen 
der alpinen Kreide mit jenen des '\Vealdenthons wurde bei den einzelnen Arten überall 
hervorgehoben, dieselbe gewinnt li.brigens um so mehr Bedeutung, als nach den Mitthei­
lungen des Herrn Prof. Su es s auch die Reptilien, welche im verflossenen Jahre in densel­
ben Schichten bei Felbering aufgefunden wurden, mit jenen des W ealdenthons nicht unbe­
deutende Ähnlichkeit zu besitzen scheinen. Es wäre von Interesse nachzuweisen, ob und wo 
sieh lebende Repräsentanten dieser Süsswasser-Conchylien finden, allein mit Ausnahme einer 
Gastropoden-Art: Boyssia Reussi St o I., die auf Ostindien hinzuleiten scheint, war dieser V er­
such bisher erfolglos. Bei den Unionen wird diese Frage um so schwieriger, da die länglich­
ovalen, concentrisch gestreiften oder glatten Formen der Wealden- und Gosaugebilde gegen­
wärtig in den Flüssen aller Welttheile vorkommen und der Erhaltungszustand nur selten eine 
eingehendere Untersuchung erlaubt. 

lJ11io cretaceus Zitt. 
Taf. IX, Fig. 7 a-c. 

Gh a r. Testa .satis ~olida, non vero crassa, ovato-oblonga, rnodice convexa, valde inaequilatera, 
extus epidermide splendida praedita, concentrice striata et infra i'rregulariter concentrice 
rugosa; antice brevis, obtusa, posti"ce elongata, vel obscure oblique truncata vel obtusa. 
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Urnbones erosi, paullo prominuli; cardo in sinistra valva bidentatus, dentibus inaequalibus, 
triangularibus et dente elongato laterali robusto. 

Nucleus in latr:re antico sub umbonibus impressione prof unda , i'n postico sltlco profundo 
rnargini parallello elongato pmeditus. 

Länge 45-55 Millim., Höhe 25-30 Millim. 

Die Schale ist im Vergleich mit den meisten Unio-Arten ziemlich diinn, jedoch bei weitem 
nicht so schwach, als bei mancher Specics aus dem Wealdenthon. Ihre Form ist länglich­
eiförmig, mässig gewölbt, sehr ungleichseitig, vorne kurz und regelmässig abgerundet, hinten 
verlängert, entweder stumpf oder noch häufiger schräg abgestutzt. Die Oberfläche der Schale 
ist mit einer glänzenden Epidermis versehen, die von feinen, concentrischen Zuwachsstreifen 
und mit unregelmässigen rauhen Furchen bedeckt ist. Die Buckeln treten sehr schwach her­
vor und sind corrodirt. Der Sehlossrand der linken Klappe, den ich an einem Exemplar bloss­
Jegen konnte, trägt zwei verhältnissmässig kleine dreieckige Schlosszähne, von denen der 
vordere der schwächere ist, so wie einen kräftigen verlängerten Seitenzahn; der kleine vordere 
l\luskeleindruck liegt auf einer erhabenen Leiste. 

Gewöhnlich finden si<"h nur Steinkerne und diese sind meist mit blättrigen Überresten 
der Schale bedeckt, die alle Eindrücke der Zähne und Muskeln verhüllen, so dass dieselben 
ganz den Anschein einer Anodonta erhalten. Fehlt die Schale ganz, so befindet sich vorne 
unter den Buckeln eine sehr kräftige Vertiefung und auf der Hinterseite eine tiefe lange 
Furche, die dem Oberrand entlang läuft. 

Unter den Unionen des Wealdenthones haben kleine Exemplare des Unio 1.fenkei Koch 
und Dun k. grosse Ähnlichkeit, unterscheiden sich aber durch bedeutendere Höhe im Ver­
hältniss zur Länge und die wellenförmig gerunzelten Buckeln. Die einzige Art, die sich im 
Wealdenthon und N eocomien zugleich findet, Unio 1.fartini So w., ist ebenfalls durch ihre 
breitere eiförmigere Gestalt verschieden. 

Vorkommen: In Süss wasserschichten bei Felbering, Mayersdorf, Stollhof in der 
Neuen Welt. - Grünbach und Klaus bei Wiener-Neustadt, ferner im Billmannsgraben am 

'\V olfgang-See. 
Sammlung des k. k. Hof-l\fineraliencabinets. 

17. Familie: 'l1RIGONEA Lamarck. 

Trlgonla Bruguicre. 

Das Genus Tri'gonia ist nur durch Tn'gonia limbata d' 0 r b. und T. scabra L am., beide 
aus der Gruppe der Trigoniae scabrae Ag., vertreten. Die meisten Arten der mittleren und 
oberen Kreide gehören dieser Abtheilung an, die fast gänzlich auf die Kreideformation 
beschränkt ist; sie schliesst zugleich die Reihe der fossilen 'l'rigonien ab und steht ohne ver­
mittelndes Zwischenglied den fünf lebenden Arten von Neu-Seeland und Australien aus der 
Gruppe der Pectinatae Ag. gegeniiber. Von europäischen Arten gehören hierher Tngonia sca­
bra Lam., T. liJnbata d'Orb., T. aliformis Park., T. crenulata Lam., T. spinosa Sow., 
T. Fütoni Des h., T. I'yrrlw d' 0 r b., T. caudata Ag., T. rugosa La m. , sodann T. echinata 
d'Orb. (Prodr.) und T. longirostris d'Orb. (Prodr.). Von aussercuropäischen Arten sehlies­
sen sich diesen an: T. plicato-costata Gal. aus :Mexico, T. ~~loo1·ea1ia Gab b. aus Texas un<l 

T. thoracica Mo rt. aus Texas, Alabama und Delaware. 
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Trigonia limbata d'O r b. 

Taf. IX, Fig. 1 a-c. 

Syn. 1832. Trigonia aliformi's var. Sow. in Mur eh. & Sedgw. Geol. Trans. III, 2, P· ·ilS. 

1843. " limbata d'O r b. Pal. fran9. Cret. III, p. 156, t. 298. 
1848. Bronn. Ind. pal. I, p. 687. 

1850. " d'Orb. Prodr. II, p. 240. 
1856. alijormis Forbes. Geol. Trans. VII, p. 151, t. 14, fig. 3. 

1859. limbata Co q. Bul. Soc. geol. XVI, p. 984. 

1861. " Gabb. Syn. p. 176. 
1862. distans Co qua n d. Geol. et Pal. Constantine, P· 202, t. XII, fig. 9. 

1862. limbata Coq. l. c. p. 302. 
1863. scabrn S to !. Jahrb. d. geol. Reichsanst. XIII, p. 55. 

Cliar. Testa ovato-trigona, aliquanto longior, quam alta, postice attenuata, fere rostrata, obli­
que truncata, antice dilatata, arcuata, declivis, costis 22-26 plus minusve anticam, versus 
partem z"ncurvis, elevatis, superne eleganter crenulatis, z'nfra z'mmunitis acutis ornata. 
Costae posteriores sensim divergentes plerumque crenulatae. Umbones recurvi paullo promi­
nuli· area modice lata elevata costis subundulatis obliquis ornata et sulco limitata. 

' ' ' 
Länge 50-55 Millim., Höhe 45-50 Millim. 

Die oval-dreieckige Schale ist nur wenig länger als hoch, sehr ungleichseitig; vorn 
steil abfallend, bogenförmig abgerundet und ausgebreitet, hinten fast schnabelförmig ver­
schmälert und schräg abgestutzt. Die Oberfläche ist mit etwa 22-26 erhabenen Hippen ver­
ziert, welche vom Rande der Area beginnen und sich in einem leichten Bogen nach vorne krüm­
men; diese Krümmung.wird auf der Hinterseite immer schwächer und die hintersten gekörnel­
ten Rippen laufen endlich schräg nach hinten. Mit Ausnahme dieser letzteren sind die Rippen 
nur an ihrem obersten Theil mit runden Knötchen versehen und werden nach unten einfach 
und scharf. Die rückwärts gekrümmten Buckeln sind mässig angeschwollen, das Band sehr 
kurz. Die etwas erhabene Area ist oben leicht abgeplattet, an den Seiten durch eine vertiefte 
Furche begrenzt und auf ihrer ganzen Oberfläche mit schrägen, rauhen, schwach wellen­
förmig gebogenen Rippen bedeckt. Das Schloss unterscheidet sieb von dem der Trigonia sca­
bra La m. in der rechten Klappe dadurch, dass die beiden seitlichen Zähne etwas stärker 
entwickelt sind. 

Trigonia lz'mbata d' 0 r b. unterscheidet sieb leicht von Trigoni·a scabra Lam. durch 
die schwach gekörnelten Rippen und die etwas kürzere Form. Sie findet sieb im 'l'uronien 
(Santonien Co q.) des pyrenäischen Kreidebeckens, in den Etagen Santonien und Carentonien 
(0 o q.) in der Provinz Constantine in Algier und sehr häufig im Gosauthal, wo sie bereits von 
Murchison und Sedgwick aufgefunden, aber von Sowerby unter dem Namen Trigoni·a 
aliformis var. aufgezählt wurde; Stoliczka erwähnt dieselbe unter den Namen Trigonia sca­
bra von Maros Solymos in Siebenbürgen. Zur gleichen Art gehört offenbar auc:b Trigom'a 
alifo1·mis Forbes (non Sow.) aus der Kreide von Pondicherry. Von amerikanischen Autoren 
wird sie aus Alabarna und 'l'exas citirt. 

Tr~gonia sca~ra La m. ist leicht zu erkennen und wurde auch meist richtig aufge­
fasst; sie findet SICh besonders schön verkieselt zu U chaux in der Provence sodann an vielen 

' anderen Orten Frankreichs, fehlt aber in England. Aus DeutsC'hland kenne ich sie in schlecht 



Die Bivalven der Gosaugebilde in den nordöstlichen Alpen. 161 

erhaltenen Steinkernen von Gehrden in Hannover, ferner sehr schön verkieselt von Vaalsbruck 
bei Aachen, woher sie Go 1 d fu s s unter dem Namen Lyrodon aliforme vortrefflich abbildet 1). 
In den Gosausl'hichten findet sie sich sehr selten und liegt mir nur in zwei Exemplaren vor. 

Trigonia spinosa So w. ist ausschliesslich auf Frankreich und England beschränkt und 
scheint sich kaum wesentlich von Trigonia Pyn·ka d' 0 r b. aus dem Cenomanien von Le Mans 
zu unterscheiden. 

Die verbreitetste und zugleich die am öftesten falsch aufgefasste Form unter den Kreide­
trigonien ist Trigonia aliformis Park. Sie erscheint zuerst im Aptien und Gault, findet sich 
häufig im Grünsande Englands, namentlich zu Blackdown und geht bis in die obern Kreide­
schichten Deutschlands. Über die französischen und englischen Formen herrscht wenig Zweifel; 
sie wurde von Par ki n s on nach Exemplaren aus Blackdown ganz erkenntlich abgebildet, 
doch findet sie sich auch an mehreren Localitäten im Lower Greensand und Gault. In Deutsch­
land ist sie sehr häufig im Quadersandstein von Quedlinburg, Harzburg; Kieslings­
walda; Schlesien, Böhmen und Regensburg. D'Orbigny vereinigt unsere deutsche Form 
irrthi.imlich mit Trigonia scabra und Bronn sucht nachzuweisen, dass sie zu Trigonia Fittoni 
Des h. gehöre. Offenbar geschah diese Identification nur nach Abbildungen, da nach Origi­
nalexemplaren diese Verwechslung unmöglich gewesen wäre. Die Abbilduug in der Lethaea 
gibt übrigens kein ganz richtiges Bild von der T. aliformis aus Quedlinburg, sie ist hinten 
etwas zu breit und die Area ohne die charakteristische Furche. Pictet und Renevier's Trigo­
nia aliformis aus dem Aptien und Gault der Schweiz stimmt vollkommen mit englischen 

Exemplaren überein. 
Trigonia Fittoni Des h. ist eine sehr schöne auf den Gault beschränkte Form, leicht 

erkenntlich durch die glatte hintere Fläche auf der Area. 

V 0 r k 0 mm e n: Im Gosauthal ziemlich häufig, namentlich im Hofergraben; im Scharer­
graben und am Steinkampl bei Piesting; Stollhof, Muthmannsdorf in der Neuen Welt. 

Sammlung des k. k. Hof-Mineralienc.abinets. 

T1•igoni a acabl"a L am. 

Taf. IX, Fig. 2 a-c. 

Syn. 1819. Trigonia scabra L am. An. eans vert. VI, p. 63, Nr. 2. 
1822. Dr o n g t. GeoL de Par. t. 9, fig. 5. 

1828. n n De fr. Dict. des sc. nat. t. 55, P· 294. 
1831. n B o ue Jahrb. Leonh. Br. p. 198. 
1831. Des h. Coq. car. p. 35, t. 13, fig. 4, 5. 
1835. " " Des h. in Lam. hist. an s. vert. VI, p. 515, Nr. 2. 
1838. Lyriodon scaber Bronn. Leth. geogn. II, p. 702, t. 32, fig. 13. 
1840. n abforme Goldf. Petr. Germ. II, p. 203, t. 137. fig. 6. 

1840. Trigonia scabra Ag. Et. crit. p. 28, t. 10, fig. 1-5. 

1841. n R o e m. Kr. p. 68. 
1842. n Math. Cat. meth. p. 167. 
1843. d'Orb. Pal. fr. Cret. III, p. 153, t. 296. 

1) Diese Aachener Form wurde öfters, vermuthlich nur der Etage zu Liebe, unter dem Namen T. limhata <l.'Orb. angeführt, ob­

wohl ihre Rippen noch viel stärkere Knoten tragen, als die typischen Exemplare von Uchaux. · 

Denkschriften der mathem-naturw. Cl. XXIV. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. ,. 
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1847. T1"2'gonia alaeformis Müll. Kr. Aach. p. 15. 
1848. Lyriodon scaber Bronn. lnd. pal. 1, P• 688. 
1850. Tri'gonia scabra d'O r b. Prodr. II, p. 195. 
1852. Lyriodon scaber Bronn. Leth. II, 2, p. 294. 
1852. Trigonia scabra De sh. Traite eiern. Conch. II, p. 260, t. 33, fig. 4, 5, 6. 

1861. Ga bb. Syn. p. 177. 

Ch ar. Testa oblonga-trigona vel ovato-trigona, valde inaequilatera, postice producta, elongata 
attenuata, oblique truncata, antice declivis, multt'costata. Costae 22-24 paullo i'ncurvae, 
elevatae, omnino tuberculis scabris crebris ornatae. Area analis sulco limitata costulis angu­

stis, obliquis, subundulatis. 

Länge 60 Millim., Höhe 45 Millim. 

Schale oval-dreieckig, länger als hoeh, sehr ungleichseitig, vorne kurz, steil abfallend, 
hinten verlängert, verschmälcrt und schräg abgestutzt. Die Oberfläche ist mit 22-24 etwas 
divergirendenRadialrippen bedeckt, die sieh leicl1t nach vorne krümmen und mit zahlreichen, 
erhabenen Knötchen besetzt sind, welche nach oben immer kleiner werden. Die in der ~litte der 
Schale stehenden Rippen sind am rauhesten, auf den Rippen der beiden Extremitäten werden 
die Knötchen immer S('hwächer. Die Area wird durch eine Furche begrenzt und ist mit 
schmalen, erhabenen, schräg nach hinten gerichteten, etwas wellenförmig gebogenen Hippen 
besetzt. 

Vorkommen: Sehr selten im Gosauthal und in der Gams. - In Frankreich im 'l'uro­
nien von U chaux, M ontdragon, Malle, Royan, Rouen etc., ferner in der oberen Kreide von 
Aachen und Gehrden in Hannover. 

Sammlung des k. k. Hof-:ßlineraliencabinets. 

18. Familie: NUCULIDAE d'Orbigny. 

1"ucula Lam arck. 

Seit den Untersuchungen von Des h a y es über das Thier von lhwula hat sich ergeben, 
dass im 'Widerspruch mit der bisher allgemein angenommenen Ansicht die längere Seite 
der Schale die vordere sei. Was daher bisher von fast allen Conchyliologen Vorderseite 
genannt wurde, wird nun zur Hinterseite, aus der früheren Lunula wird jetzt Area und 
umgekehrt aus der früheren Area jetzt Lunula. Diese Thatsache ist um so auffallender als 

' auch das innere Ligament meist nach vorne gerichtet ist und sich das 'l'hier demnach in unwe-
• 0 

kehrter Stellung m der Schale befindet. 

In den Gosaugebildcn finden sich drei Nucula-Arten, von denen Nucula concinna S 0 w. 
und N. Stachei Z i tt. in die Gruppe der N. pectinata So w. gehören, deren ziemlich zahlreiche 
Vertreter in der Kreide zum ersten l\1ale erscheinen und für diese Formation sehr charak­
teristisch sind. Die Nucula redempta Zi t t. schliesst sich der jüngeren Formengruppe der 
.Nucula nucleus Li n. an. 

. Das Gen~s Nucula gehört unter die geringe Zahl derer, die bereits in den ältesten paläo­
zoischen Schichten auftreten und durch alle Formationen bis zur Jetztzeit beständig an 
Artenzahl zunehmen. Man kennt bereit.s gegen 300 fossile Arten dieses Geschlechtes. 
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.Nucula c011cinna Z i t t. 

Taf. IX, Fig. 5 a-c. 

Syn. 1832. Nucula concinna S ow. in Murch. & Sedgw. Geol. Trans. III, 2, p. 418, t. 38, Fig. 1. 
1848. ~ Bronn. Ind. paJ. II, p. 820. 
1850. n d'O r b. Prodr. II, p. 243. 
1861. Gabb. Syn. p.149. 

Ch a r. Testa parva, trigona, convexi'uscula, inaequilatera; altitudo longitudinem fere aequans; 
antice producta, paullo attenuata, postice declivis , truncata ; extus costulis aequalibus 
radiantibus elevatis ornata. Sub umbonibus recurvis area posticalis (lunula auct.) sulco 
limitata . videtur. 

Länge 4-6 1\fillim., Höhe 5 Milim. 

Die kleine, niedliche, mässig gewölbte Schale ist dreieckig, beinahe eben so hoch als 
lang, mit stark gebogenem Unterrand, wodurch die grösste Höhe etwa in die l\Iitte der Schale 
fällt. Die Vorderseite ist etwas verlängert und verschmälert, abgerundet, die Hinterseite 
fällt steil ab und trägt unter den zurückgekrümmten Buckeln eine deutlich umschriebene 
Area (von den meisten Autoren Lunula genannt). Das charakteristischste Merkmal sind 
die strahlenförmigen, regelmässigen und erhabenen Radialrippen, mit denen die ganze 

Schale bedeckt ist. 

Vorkommen: Ziemlich selten im Gosauthal (Hofergraben) ; Hinterreut und im 

Scharergraben bei Piesting. 
Sammlung des k. k. Hof-l\Iineraliencabinets . 

.Nucula Stachel Z i t t. 

Taf. IX, Fig.~ a, b. 

Syn. 1861. Nucula pectinata G ü m b. (non So w.) Geogn. Beschr. bayr. Alp. p. 571. 

Ch a r. Testa solida, crassa trigona, inaequilatera, modice convexa , antice attenuata , postice 
truncata; extus costulis latis radiantibus, infra maxime conspicuis, supra vero vi'x elcvatis 
solumque translucentibus ornata. Striae increscentiae crenulatae in parte in/ eriore costulas 
percurrunt. Area posticalis incavata, elongata; margo crenulatus. 

Länge 20 l\Iillim., Höhe 17 1\Iillim. 
Die dicke perlmutterartige Schale ist dreieckig, nur wenig länger als hoch, massig 

gewölbt und ungleichseitig; vorne fällt sie ziemlich rasch ab und ist hierdurch sehr ver­
schmälert; hinten ist sie schräg abgestutzt und bildet bei der V ercinigung des Hinterrandes mit 
dem Unterrande einen Winkel. Die Oberfläche ist mit ziemlich breiten, flachen Radialrippen 
bedeckt, die unten deutlich hervortreten und durch Furchen geschieden sind, nach oben 
jedoch immer mehr verschwinden und endlich nur noch unter der glatten Oberfläche 
durchscheinen; am untern '!'heile werden sie von zierlich gekerbten concentrischen Zu­
wachsstreifen durchkreuzt. Die hintere Area ist vertieft und reicht beinahe bis zum untern 

Rande herab. Der letztere ist gekerbt. 
Diese schöne grosse Species gehört in die Verwandtschaft der Nucula pectinata So w., 

unterscheidet sich aber von dieser wie von anderen nahestehenden Formen durch die 
V „ 
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breiten flachen Radialrippen, die gegen den obern Theil der Schale hin gänzlich ver­

schwinden. 
Vorkommen: Tiefengraben im Gosauthal. 
Sammlung der geologischen Reichsanstalt. 

lVucula redernpta Z i t t. 

Taf. IX, Fig. 3 a-d. 

Syn. 1854. Nucula decussata Reuse. Char. Ost. Alp. p. 146, t. 28, Fig. 11. 

Ckar. Testa margaritacea, ovata, convexa, max1:me inaequilatera, antice producta, obtusa, 
postice brevis, truncata; extus subtilissi'me striis capillaceis, confertissimis radiatis et striis 
concentricis increscentibus ornata. Lunula elongata, angulo obtuso vix distincta, area posti­
calis cordif ormis plus minusve i'ncavata et angulo ci'rcumscri'pta. 

Länge 6-11 Millim., Höhe 4-8 J\Iillim. 

Die perlmutterglänzende, bohnenförmige Schale ist oval, gewölbt und sehr ungleich­
seitig; vorne stark verlängert, jedoch nur unbedeutend verschmälert, hinten kurz abgestutzt und 
mit einer mehr oder weniger vertieften, durch eine Kante umschriebene Area versehen. Auf 
der Oberfläche erkennt man mit der Loupe sehr dichtstehende, äusserst feine, haarförmige 
Radiallinien, die besonders deutlich sichtbar werden, wenn die oberste Schalenschicht 
abgeblättert ist. Ist dieselbe erhalten, so werden die Radiallinien von Zuwachsstreifen durch­
setzt, von denen einige stark hervorspringen. Die Lunula auf der langen Seite ist undeutlich 
umschrieben und sehr verlängert. 

Die stark vergrösserte Abbildung von Re u s s ist nach einem Exemplar ausgeführt, bei 
dem die Hinterseite gerader abgestutzt ist als dies gewöhnlich der Fall zu sein pflegt. Die 
Species ist übrigens durch ihre feinen Radiallinien so wohl charakterisirt, dass eine Verwechs­
lung nicht leicht möglich wird. 

Der Name Nucula decussata ist zweimal vergriffen, einmal von So wer b y für eine 
lebende Art aus dem Mittelmeer und England und dann von Münster (Jahrb. 1835, p. 439) 
für eine oligocäne Art aus Cassel. 

Vorkommen: Selten im Gosautha] (Hofergraben, Wegscheidgraben). Im Scharergraben 
bei Piesting. Billmannsgraben am St. Wolf gang-See. 

Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinets. 

Leda Schumacher. 

Die einzige kleine Leda-Art aus den Gosauablagerungen stimmt mit einer von Güm bei 
aus den gleichaltrigen Schichten von Siegsdorf beschriebenen Form überein. Wegen der ähnli­
chen Gestalt, die fast sämmtliche Leda-Arten von den ältesten Schichten bis zu den lebenden 
Formen zeigen, eignen sie sich wenig zur Bestimmung eines geologischen Horizontes. Aus 
der Kreideformation kennt man etwa 25 Arten. 
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Leda diacora G ü m b el. 

Taf. IX, Fig. 6 a-c. 

Syn. 1861. Leda discors Gümb, Geogn. Beschr. bayr. Alpen, p. 571. 

Char. Testa minima, ovato-elongata, aequilatera, antice rotundata, posti'ce rostrata, plus 
minusve acuminata; extus concentri'ce sulcata. Umbones mediani paullo promi'nuli; lunula 
nulla; area elongata sulco limitata. 

Länge 5 Millim., Höhe 3 Millim. 

Die winzig kleine Schale ist länglich-oval, ziemlich stark gewölbt, gleichseitig, vorne 
stumpf abgerundet, hinten geschnäbelt, verschmälert und mehr oder weniger scharf zuge­
spitzt. Über die Oberfläche laufen concentrische Streifen, die am hintern Th eile schwächer 
werden. Die Buckeln treten wenig hervor und sind beinahe mittelständig; die hintere Area 
ist schwach vertieft, verlängert, von einer Rinne eingefasst. 

Die Originalexemplare aus Siegsdorf, welche ich der Freundlichkeit des Herrn Prof. 
Güm b el verdanke, stimmen vortrefflich mit meinen Stücken aus dem Wegscheidgraben 
überein. Der Name Leda discors ist übrigens nicht besonders glücklich gewählt, da die Kreu­
zung der concentrischen Furchen mit den Zuwachsstreifen nur sehr selten wahrnehmbar ist. 

Die kleine Leda angulata So w. sp. aus Blackdown unterscheidet sich leicht durch die 
dreiec·kigere kürzere und höhere Form und die feinere concentrische Streifung. 

Vor kommen: Im Wegscheidgraben (sehr selten); Siegsdorf in Ober-Bayern sehr häufig 
in Gesellschaft von Leda Ehrlichi G ii m b. 

Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinets. 

19. Familie: ARCACEA Lamarck. 

Limopsis Sass i. 

Die geringe Zahl der Limopsis-Arten ist auf einen weiten Zeitraum vertheilt. Zum ersten 
1\Ial tritt das Genus in einer noch unbeschriebenen Art in der Triasformation auf, wovon sich 
zwei Exemplare aus der Gegend von Aussee in der Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabi­
nets befinden. Im Jura steigert sich die Zahl auf sieben und in gleicher Stärke setzt das Genus 
von hier an durch alle Formationen bis in die Jetztzeit fort, wo es in fünf Arten in den Meeren 

aller Zonen verbreitet ist. 
Die sechs oder sieben Kreidespecies gehören alle der mittlern und obern Abtheilung 

dieser Formation an und finden sich in Frankreich, Belgien, Norddeutschland, den Alpen und 

Nordamerika. 

Limopafa calVllB So w. sp. 

Taf. IX, Fig. 10 a-d. 

Syn. 1832. Pectunculus calvus So w. in Murch. & Sedgw. Geol. Trans. III, 2, p. 417, t. 38, Fig. 2. 

1848. Bronn. Ind. pal. II, 936. 

1850. " " d'O r b. Prodr. II, p. 234. 
1861. Axinaea clava (male!) Gabb. Syn. P· 103. 
1861. Pectunculus calvus G ü m b. Geogn. Bes ehr. der bayr. Alpen, P· 5 7 L. 
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Ch a r. Testa orbicularis. vel subrhornboidea, depressa, lenticularis, inaurita, aequilatera, antice 
posticeque vel aequ~li'ter obsolete truncata vel rotundata, subtiliter c~ncentric~ striat~. S:tb 
wnbonibus minim8 prominuli's area angusta glabra in medio f os~a triangul~ri praed~ta szt~ 
est. }rf argo carclz'nalis incrassatus dentibus in utraque extrernztate aequalzbus crasszusculzs 
8--10 obliquis munitus. ]fargo inferior laevis. 

Länge 8-16 Millim., Höhe 8-16 Millim. 

Schale fast kreisrund, schwach gewölbt, linsenförmig, ungeöhrt, gleichseitig, entweder 
beiderseits abgerundet oder vorne und namentlich hinten stumpf abgestutzt, wodurch die 
Form fast rhomboidisch wird. Die Oberfläche ist ohne alle Radialrippen und nur mit feiner, 
concentrischer Streifung versehen. Die Buckeln treten schwach über den geraden Rand her­
vor unter ihnen lieot eine sehr schmale Area, die in der Mitte eine vertiefte dreieckige 

' 0 

Bandgrube trägt. Die Zähne stehen ziemlich gedrängt auf dem breiten Schlossrand, sind 
kräftig entwickelt, schief und etwa 8-10 auf jeder Seite. Die Muskeleindrücke sind einfach, 
nicht sehr stark vertieft und die innere Fläche mehr oder weniger deutlich radial gestreift. 
Der untere fümd ist ohne Kerben, glatt und einfach. 

In der Sowerby'schen Abbildung ist die ziemlich grosse dreieckige Bandgrube gänz­
lich ignorirt und damit der generische Charakter dieser Art vernachlässigt. Alle Autoren 
nach ihm, denen vermuthlich keine Exemplare zu Gebote standen und die sich nur an die 
Abbildung halten konnten, betrachteten dieselbe ebenfalls als Pectuncnlus. 

Pectunculus planus Röm. (Nordd. Kr. p. 69, t. 8, Fig. 24) diirfte von d'Orbigny 
rich6g mit Liirnopsis calvus So w. sp. vereinigt worden sein ; der Erhaltungszustand der 
erstern ist freilich ein höchst mangelhafter. 

Vorkommen: Sehr häufig im Hofergraben, Edelbachgraben: Schrickpalfen, Weg­
scheidgraben, Brunnsloch, Stöckl wald und N efgraben im Gosauthal; Abtenau, Windisch­
garsten; Ischl; l\Iuthmannsdorf; Neue Welt. - Bei Siegsdorf in 0 her-Bayern. 

Sammlung des k. k. Hof-1\Iineraliencabinets. 

Pectunculua Lama r c k. 

A . . Adams theilt das Genus Pectunculus (Axinaea Pali) in zwei Gruppen ein, von 
denen die eine Axinaea die glatten oder concentrisch gestreiften Arten, die andere Pectun­
culus die erhaben radialgerippten Formen enthält. Nach dieser Eintheilung wiirden die For­

me~ aus der Gosau wie überhaupt der grösste Theil der fossilen Pectunculi in die Gruppe 
Axznaea gehören. 

Bei der Schwierigkeit der specifischen Unterscheidung der Arten dieses Genus die in 
der Kreideformation durch den schlechten Erhaltungszustand noch vermehrt wi~d ist 
es le~cht erklärlich, dass sich zahlreiche Irrthümer in die Literatur eingeschlichen haben.' Die 
Bestimmungen der norddeuts h d b""h · h A · d · · · c en un o misc en rten sm grossentheils unsicher und 
durch ihre schlechte Erhaltu · ht · d l' · · · , ng gar mc mit en eng ISchen, französischen und belgischen 
1, ormen zu vergleichen "l.To d b 'd · d G h' · · 
. · ' n en ei en m en osausc ichten vorkommenden Arten ist die 

erne Pectunculus Marrotianu d' O b b · F · 
T • • • 

8 r · ereits aus rankreich bekannt, die andere: Pectunculus 
J...orzcus Z1tt. ist neu Beide h··. b R . 

, J • ge 01 en ne st ectunculus Requzenianus d' 0 r b., P. obsoletus 
G ol df. und 1. sublaevis So w · G r· · 
A t 1. . 

11 
. · emer ruppe an, ur die Pectunculus varians La m. a.us 

us ra ien vie eH:ht der nächste lebende Repräsentant ist. 
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Die meisten Pectunculus-Arten, welche aus jurassischen und älteren Schichten angeführt 
werden, gehören in das Genus Linwpsis; erst in der Kreide tritt unser Genus mit ungefähr 
25 Arten auf, nimmt in jüngeren Schichten an Formenreichthum zu und ist jetzt in grosser 
Zahl in den Meeren der heissen und gemässigten Zone verbreitet. 

Pect·ut1cttlus Noricus Z i t t.. 

Taf. IX, Fig. ~ a-c. 

Ch a r. Testa solida, tumi'da, fere aequilatera, ovato orbicularis, cordiforrm·s, paullo altior quam 
longa, supra aliquantulu1n angustior, postice depressione plus rnz1zusve compicua subtrun­
cata. Extus costis radiantibus valde obsoletis et striis concentrids tenuissi'mis ornata. Urn­
bones acuti, p1·orninuli aream angustam, vero longam sulds marginibus paralleli's munitam 
superant. Cardo rnarginalis crassus in medio dentibits exiguis, ad extremitates dentibus 
6-8 robustis fere aequalibus. Äfargo irif erior late clenticitlatits. 

Länge 30-35 Millim., Höhe 3 2-37 Millim., Durchmesser 25 l\lillim. 

Die dicke kräftige Schale ist meist stark angeschwollen, beinahe symmetrisch gleich­
Rcitig, oval-kreisförmig und nur unbedeutend höher als lang, oben meist etwas schmäler. 
Die Vorderseite ist abgerundet, die hintere mit einer leichten Depression versehen und undeu­
lich schräg abgestutzt. Auf der Oberfläche befinden sich sehr wenig erhabene, nur an wohl­
erhaltenen Exemplaren sichtbare Radialrippen, die von feinen concentrischen Zuwachsstreifen 
durchkreuzt werden. Unter den spitzen, verhältnissmässig ziemlich stark hervorragenden 
Buckeln liegt eine schmale, aber lange Area, die mit mehreren den Rändern parallel laufen­
den Furchen versehen ist. Der Schlossrand ist dick und trägt auf jeder Seite ungefähr 6-8 
in Bogen gestellte, kräftige Zähne. In der l\:fitte sind dieselben klein, jedoch immer deutlich 
entwickelt. Der untere Rand ist stark gezähnt. 

Es gibt kaum ein Genus, in dem unrichtigere Identificationen vorgenommen wurden als 
bei Pectunculus, und namentlich ist Goldfuss in dieser Beziehung unglücklich gewesen. 
D'O r b i gn y suchte zu verbessern und vereinigte den Pectunculus sublaevis Gold f. non So w. 
aus Aachen mit P lens Nilsson; wenn man aber die Zeichnung bei Nilsson vergleicht, so 
begreift man diesen Vorgang kaum; denn der dort abgebildete Steinkern liesse sich mit glei­
chem Rechte auf jede beliebige Art aus der Kreide beziehen. Ich habe von der Vergleichung 
mit den mangelhaft erhaltenen Steinkernen aus Böhmen und Norddeutschland abstrahirt und 
vorgezogen, der vorliegenden Art lieber einen neuen Namen beizulegen, als sie unter einer 
zweifelhaften Bezeichnuncr erscheinen zu lassen. Pectunculits sublaevis Goldf. non Sow. aus 

0 

Aachen steht am nächsten, unterscheidet sich aber durch eine viel weniger hochgewölbte 

Form, dünnere Schale und schwächer gekerbten Rand. 
V 0 r kommen: Häufig bei l\f utlimannsdorf in der Neuen vVelt in Sandstein; ferner bei 

Breitensol unfern Buchberg in Niederösterreieh. 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

PectuncHlus narrotianus d' 0 r b. 

Taf. IX, Fig. 9~f. I\~ 

Syn. 1832. Pectunculits Plumsteadiensis So w. in Murch. & Sedgw. Geol. Trans. III, 2, p. 417 (non S.o w. in Min. Conch.). 

1832. brei·irostris So w. l. c. (non in Min. Conch. ). 
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1832. Petunculus pulvinatus? So w. 1. c. (non Lam.). 
1842? obsoletus Math. Cat. meth. p. L65. 
1843. JJfarrotianus d'Orb. Pa!. fr. Cret. III, p. 1921 t. 307, fig. 13-16. 

1848. " Bronn. Ind. pal. II, p. 938. 

1850. " " d'O r b. Prodr. II, p. 243. 
1861. Axinaea Marrotiana Gab b. Syn. p. 103. 

Ch a r. Testa solida depressiuscula, subaequilatera, diversiformis, vel ovato-orbicularis vel orbi­
~ularis extus 'striis numerosis aequalibus conf ertis radiantibus et prasertim in medio sulcis 
paullo i'.mpressis, satis latis ornata. Interstitia binorum sulcorum 4-6 drciter strias radian­
tes tenues portant. Annulae concentricae, tenuissi"mae strias et sulcos percurrunt. Sub umbo­
nibus medi'anis area lata multisulcata sita est. Margo cardinalis dentibus 5-6 in utraque 
extremitate, i·n medio laevi·s, angustus, rarius dentibus minimis obsoletissimi,s. J.fargo inf e­

rior crenulatus. 

Länge 30-40 Millim., Höbe 32-40 Millim. 

Schale dick, nur schwach gewölbt, fast gleichseitig, häufig zerdrückt und gequetscht, 
jedoch auch wenn gut erhalten von veränderlicher Form; entweder fast ganz rund oder häu­
figer eiförmig, gewöhnlich etwas höher als lang. Die ganze Oberfläche ist mit sehr feinen, 
zahlreichen, dichtstehenden Radialstreifen bedeckt und namentlich in der Jlitte durch eine 
Anzahl gleichmässig entfernter gerader, schwach vertiefter Radialfurchen verziert. Die letzteren 
tragen etwa 2-3, die etwas erhabenen Zwischenräume aber 4-6 der vorher beschriebenen 
Radialstreifen. Eine concentrische Zuwachsstreifung läuft über die Linien und Furchen hinweg, 
so dass die Oberfläche der Schale, unter der Loupe betrachtet, sehr zierlich verziert erscheint. 
Die Buckeln ragen nur schwach hervor, unter ihnen liegt eine breite Area, die von 10-12 den 
Rändern parallel laufenden Furchen durchzogen ist. Auf jeder Seite des Schlossrandes stehen 
5-6 ziemlich kräftige Schlosszähne, die jedoch in den meisten Fällen in der l\litte aussetzen 
und nur selten durch kleine l\littelzähne verbunden sind. Der untere Rand ist grob gekerbt. 

Die feine Radialstreifung dieser Art ist äusserst charakteristisch und stimmt mit der 
d'Or big n y 'sehen Beschreibung und Abbildung genau überein. Ich hatte nur Steinkerne aus 
Royan zur Vergleichung, allein an einem konnte ich den vortrefflich erhaltenen Ab<lruck 
der Area untersuchen, die genau den Stücken aus der Gosau gleicht. Die Schlosszähne 
sind allerdings bei französischen Exemplaren etwas zahlreicher und namentlich ist auch die 
Mitte des Schlossrandes mit solchen besetzt, allein bei der grossen Wandelbarkeit dieseg 
Charakters in verschiedenen Altersstufen kann dieser Unterschied nicht genüO"en um eine 

b ' neue Species darauf zu begründen. 

Pectunculus J.1an·otianus d'Or b. unterscheidet sich von der vorigen Art durch viel gerin­
gere Wölbung, l\1angel der hi~1tern Depression, breitere und kürzere Area, Verschiedenheit 
der Schlosszähne und besonders durch die Radialverzierung. 

Unter den Namen Pectunculus Plumsteadiensis, brevirostri's und pulvinatus, welche S o­
''" erb y in seiner Versteinerungsliste aus dem Gosauthal anführt, kann nur die vorliegende 
Form verstanden sein; es ist übrige11s überflüssig, die augenfälligen Unterschiede dieser 
Arten besonders aus einander zu setzen. 

V 0 ~ k ~mm en :. Häußg im Hofergraben und Wegscheidgraben im Gosauthal, ferner bei 
Losenstem m Ober-Osterreich. In Frankreich von Barbezieux und Royan in der Charente und 
Colombier (Dordognc). 

Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinets. 
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Cucullaea. 

Die Zweckmässigkeit einer Trennung der Genera Cucullaea und Arca wurde von Des­
h a y es sowohl im Traite elementaire als auch in seiner Beschreibun O' der Mollusken des 

0 

Pariser Beckens so eindringlich hervorgehoben, dass es für meinen Vorgang .keiner Recht-
fertigung bedarf, obwohl sich in allen Secundärgebilden Formen finden, bei denen man 
unschlüssig sein könnte, in welches der beiden Geschlechter sie einzutheilen seien. 

Die Zahl der Cucullaeen aus den Gosauschichten beläuft sich auf sechs, von denen nur 
zwei bisher anderwärts gefunden wurden. Von diesen gehören Cucullaea Chiemensis, C. cras­
sitesta und 0. Austriaca einer Gruppe an, die als die typische Cucullaeenform betrachtet 
werden kann, eine Gruppe, die bereits in der Juraformation durch zahlreiche Arten vertre­
ten ist, die in der untern Kreide etwas weniger häufig auftritt, sich in der mittlern und obern 
Kreide zum Maximum ihrer Verbreitung erhebt, in der Eocänformation auf zwei Arten herab­
sinkt und in der heutigen Fauna in der 0. concamerata ihren Repräsentanten findet. Alle 
drei Specics haben zahlreiche Verwandte in der Kreideformation, besonders im südlichen 
Frankreich, Portugal, Algier, Indien und auch aus Texas liegt mir eine der 0. crassitesta ähn­
liche Form vor. In Norddeutschland ist diese Gruppe in der obern Kreide weniger verbreitet 
und bat nur einige Vertreter, unter denen 0. glabra die weiteste Verbreitung besitzt. 

Eine zweite höchst eigenthümliche Gruppe bilden die Oucullaea semisulcata M a t b. und 
Oucullaea bifasciculata Zi tt., von denen die erste aus dem Turonien von Uchaux schon lange 
bekannt ist. Nahestehende Arten aus der Kreide kenne ich sonst keine. 

Die Cucullaea Gosaviensi's Zi tt. weicht von den vier vorhergehenden Arten sehr ab und 
müsste ihrer äussern Form nach in die Gruppe der Arca Noae fallen, wenn sie nicht das 
Schloss als eine Oucullaea erkennen liesse. Sie bildet mit 0. carinata So w. (0. costellata 
Sow.), Ouc. (Arca) elegans d'Orb., Ouc. (Arca) pholadiformis d'Orb. u. a. eine Gruppe, die 
schon in der J uraformation, namentlich im Grossoolith auftritt. 

C1tcullaea Chiemiensis Güm b. sp. 

'faf. X, Fig. 3 a-g. 

Syn. 1832. Cncullaea carinata Sow. in llfurch. & Sedgw. Geol. Trans. III, 2, p. 417 (non Sow. in Min. Conch.). 

1850. Arca. d'Orbignyana d'Orb. Prodr. II, p. 244 (non d'Orb. Pa!. fr. nec Math.) 
1854. " Gur!rangeri, JJfatheroniana, d'Orbignyana Reuss Char. Ost. Alp. p. 41. 

1861. " Chiemiensis Gümb. Geogn. Beschr. bayr. Alp. p. 571. 

Oh a 1·. Testa trapezif ormis, transversa, infiata, inaequilatera, striis concentricis et radiatz'.s ele­
ganter decussata. Latus anticum obtusum, posticum elongatmn, productum, oblique tnmca­
tztm, infra angulatwn, carinatum, ad carinam striis radiatis validioribus. Area posticalis 
lata planiuscula; area cardinalis rhomboidea, quadri- vel qui'nquesulcata. Margo cardinalis 
rectus, in medio angustissimus et dentibus minirrii's serratus, ad extremitates latior 2-3 den­

tibus longitudinalibus magnis ornatus. 

Länge 50- 7 0 l\lillim., Höhe 30-40 J\Iillim. 

Die Form dieser Art ist äusserst veränderlich, bald sehr stark schief in die Länge gezo­
gen, bald trapezförmig mit ausgebreiteter Hinterseite. Die Schale ist hoch gewölbt, ungleich-

Denkschriften der mathem. naturw. CI. XXIV. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. w 
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seitig, concentrisch gestreift und durch feine radiale Furchen auf der Oberfläche gitterförmig 
gezeichnet. Die Radialfurchen sind auf der Kante der Hintersei~e am stärksten ~nd ~twas 
weiter auseinander gerückt. Die Vorderseite ist kurz, regelmäss1g abgerundet , die Hmter­
seite schief in die Länge gezogen und mit einer sehr stark hervorspringenden Kante versehen, 
die von den Buckeln nach dem untern Rande läuft und dort einen Winkel bildet. Der Hin­
terrand ist sc.hräg abgestutzt. Die breite Area, welche durch die Kante auf der Hinterseite 
gebildet wird, ist beinahe flach oder schwach vertieft. Die Buckeln treten stark hervor und 
stehen ziemlich nahe, unter ihnen liegt das länglich-rhomboidische Bandfeld, das von vier 
oder fünf vertieften Furchen durchzogen wird, die der Begrenzungslinie des Bandes parallel 
laufen. Der lange Schlossrand ist gerade, in der .l\Iitte sehr eng und mit sehr kleinen 
Zähnchen besetzt, vorn und hinten wird er etwas breiter und trägt einige kräftige; fast 
horizontal stehende Zähne, von denen sich vorne gewöhnlich zwei, hinten aber cl.rc·i 

befinden. 

Die Cucullaea cari'nata Sow. Min. Conch. t. 207, Fig. 1 (Cucullaea Sozcerbyi De sh. 'l'raitC 
elem. II, p. 369), mit welcher Sowerby in den Geological transactions III, 1, 2, p. -±17 
die vorliegende Art vereinigte, unterscheidet sich, wie ich mich an einem Exemplar von 
Blackdown überzeugen konnte, durch die abweichende Y crzierung der Obcrfläd1e und 
durch den stärkern Schlossrand, auf dem die Z~iJme regelmässig divergirend vertheilt 1;in<l. 
Dieselbe ist übrigens nicht zu verwechseln mit Oucullaea carinata S ow. ::\lin. Couch. t. 44-. 
f; 2, 3, die später von 8 o wer b y unter dem Kamen Cucullaea costellata abermals besdirie­
ben wurde. 

D'Orbigny Yereinigt im Prodrome clie sehr nahe stehende Arca d'Orbignyana l\Iath. 
aus der obern Kreide von Uartigues mit unserer Art. Herr Pb. l\I a t h c r o n hatte die 
Freundlichkeit, mir ein wohl erhaltenes Exemplar seiner C. d'Orb1j;nyana wzuscnden, an dem 
sich nach sorgfältiger Vergleichung folgende unterschiede herausstellten. Die Oberfläche der 
französischen Art ist concentrisch gestreifti in der ~litte und an der Kante olme alle Spur einer 
Radialverzierung, ferner befindet sich auf der grossen Area am hintern Th eile eine glatte 
Fläche, die nicht von Furchen durchzogen ist, und endlich ist die Zahl der Schlosszälrne bei 
allerdings gleicher Lage eine viel grössere. Die Vertiefung auf dem hintern Felde, welche 
sowohl d'O r big n y als M a t h c 1: o n henorheben, dürfte wohl nur durch eine Verdrückuncr 

b 
entstanden sein. 

. l\Iit Arca Matheroniana d' 0 r b. kann unsere Art nicht verweehse1t werden, da sowohl 
dw äussere Form, als auch das Schloss derselben gan~ abweichend gebildet sind. 

Sehr nahe steht unstreitig Arca Ligeriensis d'Or b., doch macht die verschiedene Stellunz 
der Sehlosszähne, die glatte Oberfläche und das Yiel breitere, von zahlreichen Linien durch~ 
fürchte Bandfeld derselben auch hier die Unterscheidung nicht schwer. 

Die G Um b e l'sch~ A:ca Oltiemiensis aus den G osauschichten Ober-Bayerns gehört zweifel­
los zu unserer Art, wie ich mich an mehreren Originalstücken überzeugen konnte. Der ab­
":eichei~~e . Erhaltungszustand verleibt den Siegsdorfer Exemplaren allerdings ein etwas 
e1genthurnhches Aussehen. 

_ . Die Arca .Brnhminica .F o r bes aus der Kreide von Pondicherry hat auffallende Ähnlich­
J~eit, ebeu so die et\\'as klernere Arca Gamana Fo r bes, doch scheinen beide Arten der Abbil­
dnng naeh von der unserigcn verschieden zu sein. 
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Die Cucullaea Okiemi"ensis G üm b. ist eine der hi:iufigsten und veränderlichsten Bivalven 
in der Gosau, sie ist meistens zerdrückt und verschoben und erhält dadurch so verschiedene 
.Formen, dass ich mir nur mit Hilfe eines grossen l\:Iatcrials und der Präparation einer grös­
seren Anzahl von Schlössern die Gewissheit verschaffen konnte, dass dieselben Alle zur glei­
chen Art gehören. 

Vorkommen: Hofergraben, Wegscheidgraben, Edelbachgraben, Tiefen graben, Fin­
stergraben, Nefgraben, Sehrickpalfen, Brunnsloch, Schattau, Stöckl wald, Abtenau u. s. w. 

(sehr Läufig); Scharergraben bei Piesting in der Neuen ·welt (selten). Szaras Almas in Sie­
benbi.irgen (Stur), Siegsdorf bei Traunstein in Ober-Bayern (G i.i m b el). 

Cucullaea ct•assitesta Z i t t. 

Taf. X, Fig. 2 a, b. 

0 h a r. Te.sta crassa, ovato rh&i.nboidea, inflata, inaequilatcra; concentrice striata, antice postice­
que tenuissime decussata. Lfitns anticwn brevius, rotundatum, posticwn panllo elongatwn, 
obtuse carinatum. Area cctrdin:alis trapezoidalz"s, bisulcata. JJfargo cardinal18 crasst"s:;i"niu:;, 
ad latera dilatatits, dentiblls mcdianis parvis, late1·alibus longitudinalibus, nwnr>rosis, elon­
gatis. 

Hinge 36 l\iillim., Höhe 25 l\fillim. 

Schale sehr dick, stark gewölbt, oval-rhombisch, ungleichseitig, in der :Jiitte mit feinen 
concentrischen Streifen, auf dem vordern und hintern Theil mit foiner gitterförmiger V erzie­
rung, die auf dem abgeplatteten Theile der Hinterseite am stärksten ist. Diese ist d.urch 
eine stumpfe Kante, die von den Buckeln nach dem Hinterrand.e läuft, ausgezeichnet nnd 
länger als die abgerundete und etwas verschmälerte Vorderseite. Die Buckeln sind spit:;;, 
ziemlich genähert, und begTenzen das kurze trapezförmige ßanclfeld, dessen hiutcre Efälfte 
weit kiirzer als die vordere ist, und das von zwei rhombischen Furehen durchzogen 
wird. Der Schlossrand ist ausserordentlich dick und trägt eine grosse Anzahl verschieden­
artig gebildeter Zähne. Die mittleren sind dicht gedrängt und sehr klein, gegen die Seiten hin 
biegen sie sich ein unrl bilden fast horizontale Lamellen, von denen ungefähr sechs auf jeder 
Seite stehen. Der untere Hand ist verdickt und einfach. 

Die C11c11llaea crassitesta gehört in die Verwandtschaft der Oucztllaea glabra, deren äussere 
Form als Grundtypus gelten kann für eine grosse Anzahl von Arten, die besonders in der 
mittleren Kreide verbreitet sind, und die von versehiedencn Autoren entweder von jen('r 
getrennt oder mit ihr vereinigt wurden, so dass unter dem Namen Oucullaea glabra sehr 
abweichende Dinge zusammengefasst werden. D'O r b i g n y hatte das Verdienst, wenigstens die 
französischen Arten sorgfältig zu untersuchen und abzutrennen. 

Goldfuss bildet unter dem Namen Arca glabra zwei wohl charakterisirte Arten ab, 
von denen die unter Fig. c dargestellte von d'O r bign y Arca subglab1·a genannt wurde .. Mit 
dieser hat die Oucullaea crassitesta grosse Ähnlichkeit, unterscheidet sich jedoch dnrch die 
etwas längere, schrägere Form, geringere Grösse und verschiedenes Schloss. Die Cucullaea 
J.lfatheroniana d' 0 r b. (C. glabra l\I a th.) aus Uchaux ist viel di.innsdialiger, von ki.irzerer, 
mehr ovaler Form, und hat einen schmälern Schlossrand, der mit zahlreicheren verschie<len­

artig gestellten Schlosszähnen besetzt ist. 
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Vorkommen: Bis jetzt ist diese Art nur aus den Gosauschichten der Keuen \Velt 
bekannt, wo sie bei Muthmannsdorf, Netting und am Stollhof nicht allzu selten vorkommt. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Cuc1dlaea aemiaulcata 1\1 a t h. sp. 

Taf. X, Fig. 6 a-c. 

Syn. 1842. Arca ßemisulcata Matheron Cat. meth. p. 163, pi. 21, Fig. 5, 6. 

1850. n d'O r b. Prodr. II, Et. 21, Nr. 140. 

Ch, a r. Testa ovato-rhomboidea, convexa, inaequilatera et i·naequi·valvi's; valva sinistra maJor 
i·n medio concentrice striata antice posticeque radiatim sulcata. Latus anticum obtusum, bre­
vius, posticum oblique truncatum, supra angulatum, paullo dilatatum, obtuse carinatum, 
ad carinam concavam costulis asperis confertis sulcis conformibus. Valva dextra minor, 
radiatim sulcata. Area cardinalis elongato-rhomboidalis, rhombo minore sulco separato ad 
recipiendum ligamentum. Margo cardinalis elongatus, angustus, dentibus lateralibus brevi"bus, 

obli"quis. 

Länge 25 Millim., Höhe 20 Millim. 

Schale oval-rhombisch, gewölbt, vorne etwas zusammengedrückt, hinten mit einer 
Kante versehen und erweitert, ungleichseitig und ungleichklappig. Die kleinere rechte 
Schale ist durchaus mit Radialfurchen bedeckt, während die linke in der Mitte concentrisch 
gestreift und nur vorne und hinten mit Radialfurchen verziert ist. Die Kante auf der Hinter­
seite schneidet ein herzförmiges Feld ab, das an der Kante etwas vertieft ist und eine An­
zahl von rauhen Rippchen trägt, die zwischen den Furchen stehen und auf der Kante 
am stärksten sind. Ungefähr in der Mitte des herzförmigen Feldes tritt eine dieser Rippen 
etwas stärker hervor und theilt dasselbe dadurch in zwei T}leile. Das Bandfeld liegt zwi­
schen den ziemlich nahe stehenden Buckeln, bildet ein sehr in die Länge gezogenes Rhom­
boid und zeigt unter den Buckeln ein zweites rhombisches Feld~hen , das etwas dunkler 
gefärbt ist und zur Aufnahme des Bandes diente. Der Schlossrand ist verlängert und bildet 
n:iit dem Hinterrande einen ziemlich scharfen Winkel, er ist sehr schmal und trägt eine 
geringe Anzahl schräg stehender Zähne. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen vollkommen mit der Beschreibung und Abbildung 
:Mathe r 0 n's überein. 

Vorkommen: Netting in der Neuen Welt, Edelbachgraben im Gosauthal. - U rhaux 
(Vaucluse) im Turonien (Et. Mornasien Coq.). 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

C1ic11llaea A.11atriaca Z i t t. 

Taf. X, Fig. 1 a-d. 

Cli a r. ~esta transversa, elongata, subtrigona, convexa, valde inaequilatera, laevigata. Latus 
anttcurn productum postico rnulto longius, 1·otundatum; posticum breve, carinatwn, oblique 
truncatum in rnedio 0·nca0'Jatu1n A z · t · b · a · z · · . . ' ~ ' . rea zgamen i revzs, qua nsu cata; margo cardmalis 
satls incrassatus, dentlbus obli"quis. 
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Länge 38 Millim., Höhe 20 Millim. 

Diese auffallend gebildete Cucullaea zeichnet sich vor ihren verwandten Arten aus durch 
die glatte Ober:B.äche und die eigenthümlich verlängerte Vorderseite. Ihre Schale ist quer­
länglich , fast dreieckig, an die Form mancher Donax-Arten erinnernd, hoch gewölbt und 
sehr ungleichseitig. Die Oberfläche beinahe vollkommen glatt, so dass sogar die feinen 
Zuwachsstreifen nur mit der Loupe sichtbar sind. Die Vorderseite ist sehr verlängert, 
abgerundet und wenig schmäler als die kurze abgestutzte Hinterseite, die durch eine ziemlich 
scharfe, von den Buckeln zum Unterrande laufende Kante getrennt ist. Etwas vor der Mitte 
der Hinterseite befindet sich eine vertiefte Rinne, hinter welcher sich eine nur wenig erha­
bene zweite Kante befindet. Das Bandfeld ist ziemlich kurz und verhältnissmässig schmal, 
es trägt vier rhombische Furchen. Der Schlossrand hat eine fast gleiche Breite an der Seite, 
wie in der l\Iitte, und trägt auf jeder Hälfte ungefähr sechs schräg stehende Zähne. 

Der allgemeine Eindruck dieser Art erinnert sehr an Cuc. Ligeriensis d' 0 r b., mit der 
sie auch die glatte Oberfläche gemein hat. Indessen die sehr verlängerte Vorderseite, die 
kurze abgestutzte Hinterseite, das verhältnissmässig kleine Bandfeld und die viel geringere 
Grösse sind .Merkmale, die eine Unterscheidung leicht machen. 

Vorkommen: In einem dunklen thonigen Kalk bei Losenstein in Ober-Österreich, 
wie es scheint, nicht selten. 

K. k. geologische Reichsanstalt. 

Cucullaea bif asciculata Z i t t. 

Taf. X, Fig. 5 a-c. 

Cha1·. Testa elongato-trapeziformis, transversa, inaequilatera, concentrice striata, antice et 
postice J asciculo sulcorurn corif erto, distinctissime separato ornata. Latus anticum obtusurn, 
posticwn carinatum, productum, irifra acutwn. Area cardinalis elongato-trapezoidalis, sulcis 
duobus rhomboidalibus incisi's. l.fargo cardinalis paullo incrassatus, ad extremitates latio1·, 
dentibus rnedianis obliquis, lateralibus fere longitudinalibus. 

Länge 2 5 l\Iillim., Höhe 9 Millirn. 

Die Schale ist schmal, verlängert, trapezförmig, schräg, sehr ungleichseitig, vorne 
abgerundet und hinten ziemlich scharf gekielt. Die Oberfläche ist mit feiner concentrischer 
Streifung bedeckt. Auf der Vorderseite befinden sich 4-5 vertiefte Radialfurchen, zwischen 
denen nur wenig erhöhte, ziemlich breite, stumpfe Rippen sind, auf denen die concentrische 
Streifung stärker hervortritt. Das herzförmige Feld, das durch den Kiel auf der Hinterseite 
abgetrennt ist, zeigt in der .Mitte eine ziemlich starke Vertiefung, hinter welcher sich ein 
zweiter Bündel von Radialfurchen und dazwischen stehender Rippen befindet. Die andere 
Hälfte dieses Feldes ist ganz glatt. Das Bandfeld ist verlängert trapezförmig mit zwei vertief­
ten rhombischen Furchen. Der verhältnissmässig ziemlich starke Schlossrand trägt eine An­
zahl von Zähnen, wovon die mittleren schräg, die seitlichen beinahe horizontal stehen. 

Unter den mir bekannten Oucullaea-Arten kann keine mit der vorliegenden verwechselt 
werden. Die eigenthümliche Verzierung der büschelförmig stehenden Furchen an beiden 
Extremitäten kommt an keiner andern bis jetzt beschriebenen Art vor. 



174 J( arl Z ittel. 

Vorkommen: Scharergraben bei Piesting, Hofergraben im Gosauthal (ziemlich selten). 

K. k. Hof-1\fineraliencabinet. 

Cucullaea G osaviet18ia Z i t t. 

Taf. X, Fig. 4 a-c. 

C k ar. Testa elongata, subquadrangulata, sinuata, inaequilatera, compressa, eo.stellt'.<; numero­
sissimis, asperi.s, subaequalibus radiatim ornata, antice sipra angulata , infra rotundata, 
postice elongata superne depressa et prqfitnde sulcata. Umbones vix injlati, di'stantes: area 
lata, rhombis brevibus sulcata. Margo cardinalis angustissimus, dentibus medi'anis minimis: 

lateralibus brevibus, itltimi's fe1·e longitudinalibus. 

Länge 30-36 Millim., Höhe 14 Millim_. 

Der äussern Form nach wäre man leicht geneigt, diese Art in die Gruppe Noaetia z11 

setzen, als deren Repräsentant Arca Noae gilt, indessen die seitlichen Zähne des Schloss~~ 
haben eine beinahe horizontale Stellung, so dass man dieselbe consequcnter \V eise .Jcm 
Genus Cucullaea unterordnen muss. Die Sdrnle ist lang, ziemlich schmal, in der ?llitt<· etwa~ 
eingedrückt und unten klaffend. Die ganze Oberfüicbe ist mit dieht stehenden feinen muhen 
Hadialrippen bedeckt, die von ziemlich gleicher Grösse sind, zuweilen schieben sich aber auch 
feinere Zwischenrippchen von geringerer Stärke in die Zwischenräume ein. -Cbcr diese Hadial­
rippen geht die unregelmässige, etwas rauhe Zuwachsstreifoug. Die sehr kurze Vorderseite· 
ist oben schräg abgestutzt, unten abgerundet; die sehr verlängerte Hinterseite ist abgerundC"t. 
oben eingedrückt und ziemlich tief gefurcht. Die Buckeln sind selir klein und kaum anµ-c·­
schwollen; zwischen ihnen liegt das breite Bandfeld, das eine geringe Anzahl sehr knrzc·r 
rhombischer Furchen trägt. Der Schlossrand ist lang, sehr schmal und selbst an den Seite11 
kaum erweitert, er trägt einige kleine Zähne, von denen die seitlichen fast horizontal stehen. 

Unter den Kreideformen besitzt Arca striata l\I i.i n s t. äusserlich die grösste Älmlichknit 
mit der gegenwärtigen Art, allein jene unterscheidet sich leicht durch geringere GrCiss('. 
näher stehende Buckeln und durch die gekieltc Hinterseite; ausserdem kommt die . .:lna 

striata Mi.ins t. immer nur als Steinkern vor, so dass eine directe Vergleichung schon aus 
diesem Grunde erschwert wird. Nahestehende Formen bildet d'O r bi g n y unter dem Namen 
Arca pkoladiformis und elegans aus dem Gri.insand der Sarthe ab. 

Vorkommen: W egscheidgraben, Hofergraben, Tauern- oder Tiefen graben im Gosauthal. 
K. k. Hof-1\Iineraliencabiuet. 

At•ca. 

Das ~cnus Arca ist nur durch vier Arten vertreten, von denen bis jetzt keine aus ande­
ren Locahtäten ke~{~nut. ist, und wovon eine jede einer verschiedenen Gruppe angehört. Die 
Arca Schwabenauz ist erne echte Barbatia und hat sowohl in der Kreide als in der Tertiär­
formation und den heutigen l\leeren aller Breitegraden zahlreiche mehr oder weniaer ver­
wandte A~te~ aufzuwei~en. Die Arca z'naequidentata gehört in die Gruppe der ltfodio~ifor1nia 
De~ h., die rn der .Kreide .nur durch sehr wenige Species repräsentirt ist, in der Eocänfor­
matrnn dagegen mit zahlreichen Arten auftaucht, um alsdann beinahe gänzlich zu verschwin-
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den. Die dritte Species ist eine Noaetia und besitzt in der Arca serrata d'O r b. aus dem 
Cenomanien eine sehr nahe stehende verwandte Form. Arca Lommeli endlich ist möglicher­
weise eine Scapliula. 

Arca Schwabenaui Z i t t. 

Taf. X, Fig. 7 a, b. 

Ch a r. Testa elongata, irregularis, inaequilatera, rlepresso-sinuata, convexiuscula, antice postice 
que obtusa, costulis radiati's conf ertissimis ornata. Latus anticwn b1·eve, angustatmn, 
posticwn clongatum, rotundatuni. Area angustissima, margo cardinall"s multidentatus , dentes 
laterales majorcs, paullo obliqui. 

Länge 25-45 l\Iillim., Höhe 12-20 Millim. 

Schale länglich, ziemlich schmal, von unregelmässiger Form, in der Mitte stark einge­
llrfü·kt und unten klaffend, sehr ungleichseitig, mehr oder weniger stark ge,völbt. Die ganze 
Oberfläche ist mit feinen dichtstehenden Radialrippen bedeckt, die allentJudben von gleicher 
Stärke sind. Die Vorderseite ist sehr kurz und etwas verschmälert, die Hinterseite.dagegen 
sehr verlängert und hinten abgerundet. Das äusserst schmale Bandfeld liegt zwischen den 
eiugeb ogenen, stumpfen Buckeln, und der Schlossrand trägt eine ziemlich grosse Anzahl 
nüi.s"ig grosser Schlosszähne, von denen die seitlichen etwas schief stehen. 

DieF:e Art findet sieh nur selten in ·wohl erhaltenem Zustande, meistens ist die Schale 
sehr vcr~Üert und die ganze Sculptur zerstört, und noch srhwerer ist es, Exemplare zu 
f;_nden, an denen das Präpariren des Schlosses möglich wird. Sie hat grosse Ähnlichkeit mit 
.Arca Ifitgarcliana d'O r b., unterscheidet sich aber von dieser durch viel schmälere, längere 
unregelmässigere Form und durch das engere Bandfeld. 

'{ o r kommen: Wegscheidgraben und 'l1iefen- oder Tauerngraben in der Gosau. 
K. k. geologische Reichsanstalt und Sarnml ung des Herrn Hofrathes von Sehwaben au. 

Arca i11aequidentata Z i t t. 

Taf. X, Fig. 8 a-c. 

Ch a r. Testa ovato-oblonga , mocliolif orm1·s , valde inaequilatera , dep1·essiuscula , in medio 
clf'pressa, costellis numerosi's racliatis, approximatis granosis et sulcis concentricis decussata. 
Latus anticwn brevissimwn, rotnndatum, posticnm dilatatum, obtusum. Umbones vix pro­
nu"nuli, area cardinalis obliqua profunde sulcata ; dentes cardinales mediani minim1: paral­
leli, ad latera majores, paullo obliqui. 

Länge 25 l\lillim., Hi:ihe 11 l\fillim. 

Schale länglich-oval, in der äussern Form sehr ähnlich einer JJ!odiola, sehr ungleich­
seitig, etvvas cingedr[ickt in der l\litte und ziemlich flach. Die Oberfläche ist fein gegittert 
durch zahlreiche, etwas gekörnelte Hadialrippchen, über welche concentrische Furclicn hin­
laufen. Die .Buckeln ragen nur sehr wenig i.iber den Schlossrand hervor, und liegen fast ganz 
an der abgerundeten Vorclerseite der Schale, die hierdurch ausnehmend kurz wird. Die Hiu­
ten•eite ist verlängert, ausgebreitet und hinten abgerundet. Das Bandfeld steht schief oder 
fast senkrecht und ist bei geschlossenen Schalen kaum sichtbar, es ist indess ziemlich breit, 
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h Dl·e 1111'ttelz'a'hnchen des Schlossrandes sind äusserst fein und mit tiefen Furchen durc zogen. i1 -

und nur an den Seiten befinden sich einige grössere Zähne. 
Während in der Kreideformation nur etwa die Arca propinqua Re u s s durch ihre ähn-

liche Form der vorliegenden Species nahe kommt, sich jedoch durc~ die viel krä~ti~eren und 
weniger zahlreichen Rippen sehr leicht unterscheidet, gibt es im Panse~ Becken em1~e Ar~en, 
die auffallende Ähnlicheit besitzen, obwohl die specifische Unterscheidung auch hier mcht 
schwer fällt. Unter diesen sind besonders Arca obliquaria Des h. und Arca Rigaultiana Des h. 

anzuführen. 
V 0 r kommen: Im Gosauthal und in kohlenföhrenden Schichten bei l\Ieiersdorf und 

Dreistetten in der Neuen Welt. 
K. k. geologische Reichsanstalt. 

A.rca Lommell Z i t t. 

Taf. IX, Fig. 11 a, b. 

Char. Testa tenuis, ovata, modice convexa, valde inaequilatera, laevigata, antice brevis, rotun­
dat~, postice paullo dilatata, obtusa. Ab umbonibus valde inflatis, incurvis depressio lata 
ad marginem ·inferiorem descendens oritur; area cardinalis angusta, rarisulcata. Margo 
cardinalis tenuissimus, mztltidentatus. 

Länge 30 Millim., Höhe 20 .Millim. 
. ' 

Die dünne Schale ist von eiförmiger, etwas länglicher Gestalt, mässig gewölbt und sehr 
ungleichseitig, auf der Oberfläche glatt oder nur mit schwachen Zuwachsstreifen versehen. 
Die Vorderseite ist sehr kurz, abgerundet und etwas niedriger als die verlängerte stumpfe 
Hinterseite. Die stark angeschwollenen, eingekrürnmten Buckeln liegen weit im Yordern 
Theile der Schale und von ihnen zieht sich eine breite Eindrückung gegen den untern Rand 
herab, der dadurch leicht eingebuchtet wird. Die Area ist schmal und mit wenigen, schwach 
vertieften Furchen besetzt. Der ausserordentlich dünne Schlossrand trägt eine grosse Zahl 
kleiner scbiefstehender Zähnchen. 

Die Arca Lommeli unterscheidet sich leicht durch ihre glatte Oberfläche von allen Arten 
mit- ähnlicher Form. 

V 6 r kommen: Im Russbachthal und Hofergraben. 
Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinets. 

Arca trlgonula Z i t t. 

Taf. X, Fig. 9, a-<.>. 

Char. Testa minima, trigona, i'n medio paullo compressa, costis rectis, elevatis racliatirn ornata; 
antice angustata, postice oblz'que truncata, carina crenulata angulata et 4-5 costata: Area 
lata, rhomboidea, margo cardinalis abbreviatus, dentibus rni'nimis, fere aequalibu8. 

Länge 4 Millim., Höhe 2 Millim. 

. „ Di.e winzig kleine Schale ist dreieckig, oval verlängert, in der l\Iitte etwas eingedrückt, 
im Ubngen aber sehr convex. Auf der Oberfläche befindet sich eine ziemlich grosse Anzahl 
gerader, erhabener Radialrippen, über welche schwache concentrische Zuwachsstreifen lau-
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fen, die jedoch nur mit der Loupe wahrnehmbar sind. Die Vorderseite ist etwas kürzer als 
die Hinterseite und etwas verschmälert; diese ist mit einem scharfen, gekerbten Kiele ver­
sehen, der ein herzförmiges Feld abschneidet, das vier oder fünf stark erhabene Rippen 
trägt. Der Hinterrand ist schräg abgestutzt, und bildet unten, wo er mit dem untern Rande 
zusammentrifft, einen spitzen Winkel. ·Die Buckeln stehen sehr entfernt, und sind etwas ein­
gekrümmt, zwischen ihnen liegt das breite rhombische Bandfeld. Der Schlossrand ist ziem­
lich kurz, gerade und sehr schmal, mit einer grossen Anzahl kleiner, etwas schiefstehender, 
fast gleich grosser Zähnchen besetzt. 

Abgesehen von dem bedeutenden Grössenunterschiede lässt sich diese Art von der sehr 
nahe verwandten Arca serrata d'O r b. durch die viel dreieckigere Form, durch den gekerb­
ten Kiel, das breitere Bandfeld und die weniger eingekrümrnten Buckeln unterscheiden. 

Vor k o mm e n : W egscheidgraben, sehr selten, 
Sammlung des Hof-.Mineraliencabinets. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. X:XJV. ßd. Abhandl. voJfNichtmitgliedern. 



Erklärung der Tafel I. 

Fig. 1 a Fi"stulana tubulosa Z i t t. Röhren in natürlicher Grösse. 

b Fistulana tubulosa Z i tt. Schale in der Röhre eingeschlossen, l 1/2mal vergrössert. 

c Schale in natürlicher Grössej d, e 2mal vergrössert. 

f Basis der Röhre in natürlicher Grösse. 

„ 2 a, b Clavagella exigua Z i t t. von Stollhofj c das gleiche Exemplar 1 '/,mal vergriissert. 

„ 3 Si"li"gua Petersi· Re u s s natürliche Grösse. 

4 a, b Panopaea rusti"ca Z i tt. Hofergraben. 

„ 5 a Panopaea frequens Z i t t. Stollho~. 

b-f Panopaeafrequens Zitt. Gosau. 

" 6 a, b, c Anatina producta Z i tt. Stöcklwald, natürliche Grösse; d vergrössertes Schalenstück. 

„ 7 a, b, c Anati'na Royana d'O r b. Gosau. 

„ 8 a, b Corbula angustata S ow. var. Tiefengraben. 

c, d Corbula angustata Sow. Edelbachgraben. 

e, f V ergrösserte Exemplare. 
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Erklärung der Tafel II. 

Fig. l Pholadomya rostrata var. Royana d' 0 r b. Hofergraben. 

11 
2 a, b Pholadomya rostrata Math. Rondograben. 

c Junges Fxcmplar. 

„ 3 a-c Pholadomya granulosa Zi tt. Wegscheidgraben. 

d Schalenstückchen, vergrössert. 

„ 4 Psammobia i'rnpar Z i t t. H ofergraben. 

„ 5 a-c Psammobt'a Suessi' Z i t t. Muthmannsdorf. 

„ 6 a-d Tellz'na Stoli'czkai Z i t t. Stollhof. 

„ 7 a, Arcopagi'a fenestrata Z i t t. St. \Yolfgang. 

b Oberfläche vergrösscrt, um die Gitterung zu zeigen. 

„ 8 a-c Arcopagi'a biradi'ata Zitt. Strobl-\Veissenbach. 

„ 9 a, b Ai·copagi'a semi'radiata l\I a t h. sp. Netting. 

„ 10 a-c Tapes e:x:i'mi'a Zitt. Hofergraben. 
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Erklärung der Tafel III. 

Fig. 1 q, u Venus Matheroni· Z i t t. Gosau . 

.,, 2 a-e Tapes Martz'ni'ana M a th. sp. Gosau. 

f, g Tapes Ma1'tz'nz'ana M a t h. sp. Stollhof . 

.,, 3 a-f Tapes fragz'lz's d'O r b. sp. Strobl- \Veissenbach. 

„ 4 a-c Tapes Rochebruni· Z itt. Hofergraben. 

" 5 a-d Cytherea llörnesz' Z i t t. Piesting . 

.,, 6 a-d Cytherea polyrnorpha Zi tt. Hofergraben . 

.,, 7 a-f Cz'rce dz'scus M a t h. sp. Gosau. 
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Erklärung der Tafel IV. 

Fig. 1 a-c Circe concentrica Z i t t. Stöcklhof. 

„ 2 a-c Cz'rce dubiosa Zitt. Nefgraben. 

„ 3 a-c Dosi"ni"acretacea Zitt. :Muthmannsdorf. 

„ 4 a-d Cyclina primaeva Z i t t. Jlofergraben. 

„ 5 a, b, c, e Cyrena soli"tari·a Z i t t. St. Wolfgang-. 

d, g Cyrena soli~art"a Z i t t. Stollhof. 

f Cyrena solitaria Z i t t. Thiersen, Tirol. 

" 6 Cyclas ambigua Z i t t. Grünbach. 

„ a, b Cyclas gregari·a Z i t t. Grünbach. 

„ 8 a-f Cypricardi'a testacea Z i t t. Gosau. 
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Erklärung der Tafel V. 

Fig. 1 a-c Cypri:na bifida Z i t t. Strobl- \V eissenbaeh. 

d, e Junge Exemplare, die Radialstreifung zeigend. 

„ 2 a, b Cypri'na craasidentata Zitt. Strobl-"'eissenbach. 

e Steinkern aus dem Gosauthal. 

" 3 a-c Cyprina cycladif01·mi'a Z i t t. Nefgraben. 

„ 4 a-c Jaocardia planidoraata Z i tt. Gosau. 

d, e Isocai·dia plan1'do1·aata Z i t t. Stollhof. 
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Erklärung der Tafel VI. 

Fig. 1 a, b, d, e Cardi'um productum S ow. Gosau. 

c Cardiumproductum Sow. Strobl-Weissenbach. 

2 a-e Cardi'um Gosavi'ense Z i t t. Hofergraben. 

„ 3 a-e Cardi'um Reussi Zitt. Stollhof. 

„ 4 a-d Cardi'um Ottoi' Gei n. Stollhof. 

" 5 a, b Protocardt'a Petersi' Z i t t. Edelbachgraben. 
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Erklärung der Tafel VII. 

Fig. 1 a, b Cardt"um (Protocardi"a) hi"llanum S ow. Hofergraben. 

" 2 a, b Cardi"um (Protocai·di"a) hi"llanum var. bifron.~ Reuss. Billmannsgraben. 

B n-c Clwma Haueri· Z i t t. Hofergraben .. 

-1- a, b Cl1ama. detri"ta Z i t t. Gosau. 

" 5 rr-c Fi'inbria coarctata Zitt. Strobl-Weissenbach. 

d-g Fimbria coarctata Z i t t. Hofergraben. 

6 a-d Cardt"ta Reynesi· Z i t t. N cf graben. 

7 n-c ·Oai·di"ta granigera Güm b. sp. Hofergraben. 

d, e Crrrdi"ta granigera G ü m b. sp. Siegsdorf, Bayern. 
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Erklärung der Tafel Y)H.. X-

Fig. 1 a-d Cucullaea Austrz'aca Z i t t. Losenstein. 

„ 2 a, b Cucullaea crassitesta Zitt. Muthmannsdorf, Neue \\"elt. 

„ 3 a-g Cucullaea Chi"emi"ensi"s Gü m b. sp. Hofergraben. 

„ 4 a- c. Cucullaea Gosavi"ensi"s Z i t t. \V egseheidgrabcn. 

„ 5 a-c Cucullaea bifasci'culata Zitt. Scharergraben Lei Piesting. 

„ 6 a-c Cucullaea semisulcata Math. sp. Edelbachgraben, ~ctting. 

„ 7 a, b Arca Schwabenaui· Z i t t. W egscheidgraben. 

„ 8 a, c Arca inaequiäentata Z i t t. Grünbach. 

b Arca i'naequi'dentata Z i t t. Gosau. 

„ 9 a-c Arca tri'gonula Z i t t. W egscheidgraben. 
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Erklärung der Tafel IX. 

Fig. 1 a, b, c Trt'gom·a li'rnbata d' 0 r b. Hofergraben. 

„ 2 a Tri'goni·a scabra La m. Gosau. 

b, c Tri'gonia scaora Lam., Varietät mit stärkeren Knoten YOll der Gams in Steiermark. 

„ 3 a-c lnio cretaceus Z i t t. Mayersdorf, Neue \V el t. 

" 
4 a, b Leda discors G ü m b. Gosau. 

" 
5 a-d Nucula redempta Z i t t. Gosau. 

" 
6 a, b Nucula Stachei· Z i t t. Tiefengraben. 

" 
7 a-d Nucula concz"nna So w. Hofergraben. 

r 8 a-d Limopsis calvus Sow. sp. Edelbachgraben. 

" 
9 a-c Pectunculus Nori"cus Z i t t. Buchberg. 

„ 10 a-e Pect·unculus Marrotianus d'O r b. Hofergraben. 

f Schloss eines jungen Exemplars von Losenstein. 

„ 11 a, b Arca Lommezi· Z i t t. Hofergraben. 
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Erklärung der Tafel -X. VilJ 

Fig. 1 a-c Crassatella Austri'aca Z i t t. :Muthmannsdorf. 

„ 2 a-f Crassatella macrodonta var. sulcifera Z i t t. Strobl-W cisacnbach . .. 
„ 3 ·a-d Crassatella macrodonta So w. sp. Hofergrabcn. 

„ 4 a, b Astarte Gümbeli' Z i t t. Hofergraben. 

„ 5 a-c Astarte lati'costata D esh. Hofergrabcn. 

„ 6 a, b Astarte similis M ü n s t. Edelbachgraben, natürliche Grüssc; d 2mal vcrgTiisscrt. 

c Astarte simili's M ü n s t. Klaus bei Grün bacb. 

e, J Astarte si'.milis Münst. Stollhof. 
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